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Expedition der Poſener Zeitung. 


Amtliches. 


Berlin, 26. April Der König hat dem Gewerken Adolph Kreutz 
zu Siegen den Charakter als Kommerzienrath verliehen. 8 
Dem Lehrer an der k. Kunſtakademie, Genremaler Otto Günther 
u Königsberg, iſt das Prädikat „Profeſſox“ beigelegt. Die Wahl des 
R. ⸗achul⸗Oberlehrers Dr. Hartmann, Chriſtian Konſtantin Schmidt 
in Görlitz zum Prorektor und erſten Oberlehrer an der Realſchule 
am Zwinger zu Breslau iſt beſtätigt. Beim Gymnaſium in Deut iſt 
der ord. Lehrer Richard Fiſcher zum Oberlehrer befördert. Der Kon⸗ 
rektor Friedrich an der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule zu Stolp iſt 
als erſter Lehrer an das Schullehrer⸗Seminar zu Dramburg berufen. 
Als ord. Seminarlehrer find definitiv angeſtellt worden die bisher 
roviſ. ord. Seminarſehrer: Weitz zu Bunzlau, Lepke zu Liebenthal, 
are zu ne Richter zu Ober⸗Glogau, Piontek zu Peiskret⸗ 
ſcham und Polensky zu Ziegenhals. Der Sanitätsrath Dr. Duncker 
zu 18 iſt zum Kreisphyſikus des Kreiſes Lüneburg ernannt 
worden. 
Der Ober⸗Gerichts⸗Sekretär a. D. Rath Dr. jur. Pelizaeus in 
8 iſt zum Advokaten im Bez. des Appell.⸗Ger. zu Celle mit 
uweifung feines Wohnſitzes in Hildesheim ernannt worden. Der 
Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Fiſcher zu Neuſtadt O.⸗S. iſt in 
e 2 based an das Kreisger. zu Neiſſe mit Anweiſung feines 
hnſitzes daſelbſt verſetzt worden. 


6K„ä„ ; NETT AERKTEDRGPEENTITE ERST TEEN, 
Die Eiſenbahnvorlage im Abgeordnetenhauſe. 


Wie aus Berlin gemeldet wird, war der Andrang zu der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Abgeordnetenhauſes jo groß wie kaum zuvor. Die 
Tribünen waren lange vor Beginn der Sitzung überfüllt, auch die 
Hof⸗ und Diplomatenlogen beſetzt. In erſterer bemerkte man den 
Hofmarſchall des Kronprinzen Grafen Eulenburg und den Kammer⸗ 
herrn des Kronprinzen, v. Normann, während in der Diplomatenloge 
die Geſandten von Sachſen, Mecklenburg, Heſſen und andere Mitglie⸗ 
der des Bundesraths den Verhandlungen folgten, welche 5 Stunden 
in (aſpruch nahmen. Die „Nat.⸗Ztg.“ charakteriſirt die Sitzung un⸗ 
term 26. d. wie folgt: 

Nur zwei Redner ae dem Miniſterpräſidenten Fürſten Bis⸗ 
marck hat die heutige Verhandlung des Abgeordnetenhauſes in faſt 
1 er Dauer zu Worte gebracht: die Abgg. Richter und Las⸗ 

er. Wohl eine der längſten Reden, die je im Abgeordnetenhauſe ge⸗ 
halten worden find, hielt der Abgeordnete Richter. Den heimkehren⸗ 
den Agamemnon, der auf der Schwelle des heimathlichen Palaſtes von 
Klytämneſtra mit einer weitgreifenden Anrede begrüßt wird, läßt der 
griechiſche Tragiker in die Worte ausbrechen: Du ſprachſt der Länge 
meiner Abweſenheit entſprechend, Frau! Wir wollen nicht den Ver⸗ 
gleich ziehen als habe der Abg. Richter der unermeßlichen Kilometer⸗ 
zahl Reichseiſenbahnen, die ihm in der Vorlage zu ſtecken ſcheinen, 
entſprechend geredet. Der beredte Abgeordnete machte eher den Ein⸗ 
druck eines Generals, der feine Truppen in ausgedehnteſter Linie auf- 
geſtellt hat und nun an derſelben in nervöſer Haſt herumreitet, ſich 
nicht genug thun kann, hier noch einen Grund nachfügt, dort einen 
andern ergänzt, überall den Angeiff des Feindes erwartend und fürch⸗ 
tend, während ſchließlich ſich ergiebt, daß das Zentrum mühelos durch⸗ 
brochen werden kann. Daß im Eiſenbahnweſen ein Reformator er⸗ 
wartet werde, erkannte Abg. Richter unumwunden an — wir bekla⸗ 
gen es aufrichtig, daß der Führer der Fortſchrittspartei ſich vor dem 

erſuch einer Reform mit ängſtlichen und ſchwarzſichtigen Wendungen 
zurückzieht, daß er die Klugheit der Abſtinenz predigt, daß er ein Feld 
verſchmäyt, auf welchem enn Talent eine große, und ergebnißreiche 
Thätigkeit 1 eröffnen würde. Die Unfruchtbarkeit der verneinenden 
Kritik gegenüber dem lebendigen Bedürfniß, gegenüber einem organi⸗ 
firenden Schaffen — wird fie nicht endlich einmal einem fo hervorra⸗ 
end begabten Manne aufgehen? Leider war ſie heute die Signatur 
der Richter'ſchen Rede und der augenblicklichen Stellung der Mehr⸗ 
zahl der Fortſchrittspartei. 

Obwohl die Debatte nur vertagt iſt und der erſten Leſung die 
zweite folgen wird, ehe es zu einer Abſtimmung kommt, darf das 
Schickſal der Eiſenhahnvorlage im Abgeordnetenhauſe als beſiegelt 

elten. Alles Beſtechende, was ſich gegen den Entwurf zuſammen⸗ 
3 ließ, hat Abg. Richter zu einem farbenvollen Bilde vereinigt. 
Keiner von den Tönen, die dem Sinne des ehrlichen und nicht allzu 
edankenvollen Mannes ſchmeicheln, war vergeſſen; die Schärfe der 
Pialeftit mit 8 Scherz und beißendem Spott anmuthig 
durchbrochen, die nüchterne Doktrin durch patriotiſches Pathos ge⸗ 
hohen. Eine Reihe politiſcher und wirthſchaftlicher Dogmen wurde 
aufgezogen, als ob fie wie die Glieder einer logiſchen Kette ineinan⸗ 
derhingen, während es in der That nur die Körner eines Noſenkranzes 
waren, die Stelle der dicken durch einige abſonderlich Ber urn 
chungen bezeichnet. Selbſtredend war es nicht der harmloſe Vor⸗ 
ſch 95 au ſich, über den Verkauf der preufiſchen Staatsbahnen an 
das Reich in Unterhandlung zu treten, was ſich in dieſer Weiſe red⸗ 
neriſch verwerthen ließ. Er mußte erſt durch das Aufrollen aller 
unvermeidlichen Konſequenzen, die ſich aus ſeiner Annahme unerbitt- 
lich herleiten würden, zu einem wirthſchaftlich politiſchen Schreckbilde 
aufgeſchwellt werden. Mit alledem war die Frage, um die es ſich 
recht eigentlich handelte, ſo verdunkelt und umhüllt, daß es nicht ganz 
leicht war, fie wieder in ihrer ganzen Einfachheit herauszuſchälen, 
Indeß brachte der Abg. Lasker mit wenig Sätzen den Gipfel 
der aufgethürmten Beweispyramide zum praſſelnden Einſturz; 
und in der That hatte der Angreifer ſeine Kräfte überſchätzt, 
100 115 aß unterfing, er Det ene zu 
> ermitte es preußiſchen Landtages gegen 

2 Reich Sturm laufen wollten, während er mit den jeit 
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Monaten angeſchmiedeten Stimmen ſeiner politiſchen Freunde ſich 
auf die Seit des Reichsxechts ſtellte. Man mag darüber ſtreiten, 
ob es auf Seiten des preußiſchen Miniſteriums nothwendig war, eine 
vorläufige parlamentariſche Ermächtigung zu einer Unterhandlung 
einzuholen, deren Ergebniß unter allen Umſtänden dem Landtage zur 
Gene migung ER egt werden nur daß der parlamentarische 

e Geſichtspunkt gewiß ber letzte iſt, von welchem aus ge⸗ 


u wäre. So viel aber iſt ſicher, 
alle Bee die Vorlage gemacht” N 
achli 


ind das Abgeordnetenhaus in die 
achliche Behandlung derſelben einge zeten iſt, ein ablehnendes Votum 
die Regierung außer Stand ſetzt, den Plan für's erſte weiter zu ver⸗ 
olgen. Wer alſo, führt der Abg. Lasker treffend aus, von den 
freunden des erſten Redners ſeine Stimme gegen die Vorlage ab⸗ 
giebt, unternimmt vielmehr ſeinerſeits einen Beflimmten Einfluß auf 
die Reichspolitik zu üben, indem er verhindert, daß der Reichstag 
in die Lage kommt, in dieſer Frage zu berathen und zu befinden. 
Damit war das Urtheil über den eiaanmten übrigen Inhalt der An⸗ 
griffsrede geſprochen: was in ihr fachlicher, zum Ziel treffender Na⸗ 
kur war, gehört in die Debatte des deutſchen Reichstages. Wollte 
das preußiſche e darauf hin ſeine Aud en el 
fo würde es ſich Größeres anmaßen, als ihm bei geſundem Wechſel⸗ 
verhältniß der ht und Ahe d örperſchaften zuſteht: die Vormund⸗ 
chaft über Wohl und Wehe des deutſchen Reiches zu üben. Der 
teihstag wird gewiſſenhaft zu prüfen haben, ob eine Ausdehnung 
der Reichsfunktionen in der angeregten Weiſe der Entwicklung des 
Reiches förderlich oder ſchädlich, ob die finanziellen Solgen veränderte 
Einrichtungen erforderlich machen, ob der erſte Entſchluß mit Noth⸗ 
wendigkeit Konſeguenzen nach ſich zieht, welche die Reichspolitik in un⸗ 
gebahnte Pfade hineinführen. Vom Standpunkte der preußiſchen Lan⸗ 
desvertretung hat man ſich nur zu fragen: Muthet der Vorſchlag dem 
Landezintereſſe unbillige Opfer an, läßt der Uebergang der Landes⸗ 
bahnen an das Reich befürchten, daß hinfort für die preußiſchen Ver⸗ 
kehrsbedürfniſſe ſchlechter a dern ſein wird? Dieſe Fragen hat der 
erſte Redner kaum berührt, der A 5. Ar. Lasker hat ſie mit kurzen 
aber erſchöpfenden Worten verneint. Was Preußen an unmittelbaren 
Beſitz aufgiebt, erhält es intenſiv geſteigert in ſeinem verfaſſungsmäßigen 
Einfluſſe auf Ei enthum und Verwaltung des Reiches zurück. Dagegen 
präjudizivt die Vorlage nicht im Mindeſten dem Recht des preußi⸗ 
Kom Staates nach feinen Provinzen Bahnen, die weſentlich der Er⸗ 
chließung des lokalen Verkehrs dienen ſollen, ins Leben zu rufen oder 
zu fördern, wenn das Reich ſie als außerhalb ſeiner Aufgabe liegend 
erachten möchte. A 

Der Minifterpräfident Fürſt Bismarck begnügte ſich, auf die Rede 
ee Bern aa . 2 5 5 be 1 10 5 
in ſeiner doppelten Eigenſchaft guf den Weg der Vorlage geführt. 
Als Reichskanzler abe ex die Pfeict, jene Nara raphen der Neichs⸗ 
verfaſſung, die ſo verheißungsvoll den Betrieb der deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen als eines einheitlichen Verkehrsnetzes anordnen, ins Leben zu 
führen, nachdem ſie 9 Jahre hindurch kaum mehr als Buchſtabe ge⸗ 
7 — ſind. Nachdem zwei Verſuche in dieſer Richtung, Reichseiſen⸗ 
bahnamt und Eiſenbahngeſetze, geſcheitert ſind nicht nur an dem Par⸗ 
tikularismus der Mittelſtaaten, ſondern ebenſo des preußiſchen Han⸗ 
delsminiſteriums, das ſich in dieſem techniſch abgemauerten Gebiete 
den Einflüſſen politiſcher Erwägungen faſt unzugänglich erweiſe, ſei 
keine weitere Ausſicht geblieben, als durch Erwerb eigenen hinreichend 
ausgedehnten Eiſenbahnbeſitzes ſich diejenige Einwirkung auf die Ver⸗ 
kehrs⸗ und Bekriebsverhältniſſe zu ſichern, die ſich auch in Preußen 
ungleich bedeutungsvoller als bloße Aufſichtsrechte erwieſen haben. 
Vom preußiſchen Standpunkte habe man zu gleicher Zeit die Einſicht 
gewinnen alle daß es außerhalb einer konſequenteren Ausbildung 
des Staatsbahnſyſtems eine planmäßige Eiſenbahnpolitik nicht gebe. 
Preußiſches und deutſches Staatsbahnſyſtem aber ſchließen ſich gegen⸗ 
ſeitig aus, während neben dem letzteren die mittelſtaatlichen Bahnen 
als geſonderte Eiſenbahnprovinzen ſo gut fortbeſtehen können, als 
neben dem erſteren. So babe es denn als eine Frage der Loyalität 
erſcheinen müſſen, ob nicht Preußen in dieſem Momente der Ent⸗ 
ſcheidung für ſeine fernere 0 dem Reiche die Wahl ſtellen wolle, 
an ſeine Stelle zu treten. Weit entfernt, eine Feindſeligkeit gegen die 
Mittelſtagten zu enthalten, eröffnet ihnen dieſer Vorſchlag vielmehr 
die Möglichkeit, bei der Entwickelung der Machtmittel, welche der 
preußiſche Eiſenbahnbeſitz biete, ihre eigenen Intereſſen zur Geltung 
zu bringen, während jene, in ausj chließlich preußiſchem Intereſſe ver⸗ 
wendet, ungleich ſchwerer auf die benachbarten Verkehrsgebiete drücken 
müßten. Bemerkenswerth ſind endlich die Darlegungen, welche Fürſt 
Bismarck über die Wa enge gab, die Preußen bis zur Exledi⸗ 
gung der Reichseiſenbahnfrage führen wird. Preußen ſoll inzwiſchen 
ſein Bahnſyſtem konſolidiren, mit anderen Worten mit dem Erwerb 
von Bie vorgehen. . 75 2 F 

ie kurze Erklärung des Miniſterpräſidenten über das Reichs⸗ 
eiſenbahngeſetz brach einer Erörterung gänzlich die Spitze ab, in 
welche ſich der erſte Redner, wie uns ſcheint, nicht zu guter Stunde 
eingelaſſen hatte. Das beer Wille ch iſt an inneren Schwierigkeiten 
geſcheitert, guter und böſer Wille haben dabei, wie bei allen Fragen 
von großem menſchlichen Belang, nur eine untergeordnete Rolle 
ſpielen können. Die gegentheiligen Verſicherungen, daß es bei gutem 
Zillen von allen Seiten fo herzlich leicht ſei ein Eiſenbahngeſetz zu 
Stande zu bringen, welches die Beſtimmungen der Reichsverfaſſung 
zur Wahrheit mache, werden ſo lange nichts weiter als fl ung ber⸗ 
ſein, ſo lange man nicht ſelbſt mit einer Probe der Ausführung her⸗ 
vortritt und ſo lang jeder Paragraph des entſprechenden Geſetzes nicht 
nur mit einer Summe von Macht, ſondern auch einer Summe von 
Geld ſich ſaldirt. ; 

Lügen haben nach dem Sprichwort kurze Beine, auch grundloſe 
Konjektuxen ſollten dieſem Schickſal verfallen. Ob die energiſche un⸗ 
zweideutige Erklärung des Reichskanzlers über den von beklagens⸗ 
werther Nothwendigkeit aufgelegten Rücktritt Delbrücks, den Lebens⸗ 
lauf der in erſtaunlicher Fruchtbarkeit erſtandenen Generation von 
Phantaſie und Tendenzmährchen ein frühes Ende bereiten wird, 
Auſſch wir allerdings erſt abwarten. Die Wahrheit war gar zu 
einfach und nichtsſagend — wie ſollte ein Staatsmann nur krank ſein, 
wenn man ihn zu ſo ſenſationellen Effekten verwenden kann. 

Die fortſchrittlichen Blätter ſind natürlich der entgegengeſetzten 
Meinung, was die beiden Reden Richters und Laskers betrifft. Die 
„Voſſ. Ztg.“ ſagt u. A.: 

„Den Erfolg des Tages trug der Redner der Fortſchrittspartei 
(Richter) davon, der zwei und eine halbe Stunde die Aufmerkſamkeit 
des Hauſes feſſelte, um das ablehnende Votum ſeiner Partei zu be⸗ 
gründen. Er beleuchtete Punkt für Punkt die Motive zu Gunſten des 
anne, den er als den erſten Schritt zu einem Umſchwunge 
in der deutſchen Eiſenbahnpolitik charakteriſirte und deſſen Annahme 
nothwendi den Uebergang ſämmtlicher deutſchen Eiſenbahnen auf das 
Reich zur Folge haben müſſe. — Herr Lasker ſuchte in einer breiten 
als treffenden Ausführung darzuthun, daß durch die Annahme der 
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Vorlage der Reichstag in feiner Prüfung aller Fragen nicht präjudi⸗ 
zirt ſein werde. Es war, als ob der Redner fein Urtheil als preußi⸗ 
ſcher Abgeordneter zur Sache völlig ſuspendiren wollte, um es fpäter 
als Reichstags⸗Abgeordneter wieder aufleben zu laſſen. Fürſt Bis⸗ 
marck trat in ſeiner erſten Rede der Auffaſſung entgegen, als ob Herr 
Delbrück aus irgend anderen als Geſundheitsrückſichten aus dem Amte 
geſchieden ſei. Dann wandte er ſich gegen einige Ausführungen Rich⸗ 
ter's, denen er Uebertreibung zum Vorwurf machte. 


Der „Börſen⸗Cour.“ betont, daß die Eiſenbahnvorlage wobl ver⸗ 
dient hätte, vom vorwiegend wirthſchaftlichen Geſichtspunkte aus be⸗ 
urtheilt zu werden. In dieſer Beziehung ſei ſie nur oberflächlich be⸗ 
leuchtet worden; deſto nachdrücklicher ſei die politiſche Seite hervor⸗ 
getreten. 


Der Rücktritt Delbrücks 


beſchäftigt natürlich die geſammte Preſſe unausgeſetzt. Wir geben zu⸗ 
nächſt nachſtehend den bereits telegraphiſch erwähnten Artikel der halb⸗ 
amtlichen „Prov. Korreſp.“, welcher ſo lautet: 

Dex Präſident des Reichskanzleramts, Staatsminiſter Dr. Del⸗ 
brück, iſt auf feinen wiederholten und dringenden Wunſch von Se. 
Majeſtät dem Kaiſer aus ſeiner bisherigen Stellung entlaſſen und in 
den Ruheſtand verſetzt worden. Dieſe wichtige Kunde wird nicht ver⸗ 
fehlen, in allen Kreiſen Deutſchlands, welche an der ſtetigen Entwik⸗ 


kelung der Reichseinrichtungen ein Intereſſe nehmen, den Eindruck 


tiefſten Bedauerns hervorzurufen; denn nächſt dem Reichskanzler Für⸗ 
ſten Bismarck hat ſich um den Ausbau der Verwaltungseinrichtungen 
des Reiches Niemand größere Verdienſte erworben, als Delbrück, und 
in Bezug auf den geſicherken Gang des geſammten geſchäftlichen Or⸗ 
ganismus im Reiche ruhte auf dem bisherigen Präſidenten des Reichs⸗ 
kanzleramtes das allſeitige volle und zuverſichtliche Vertrauen. 


Von den erſten Anfängen des Norddeutſchen Bundes her hat Prä⸗ 
ſident Delbrück die grundlegende und ſchaffende Thätigkeit der gemein⸗ 
ſamen Verwaltung im Bundesrathe und im Kanzleramte geleitet, und 
vom erſten Augenblicke an hat fein klarer Geiſt, feine gereifte 1 7 
rung und Umſicht, ſowie feine exnſte Ruhe weſentlich dazu geholfen, 
das überaus eigenartige und ſchwierige Werk, für welches es kein 
fremdes Muſter gab, von Schritt zu Schritt, von Stufe zu Stufe 
vorſichtig und erfolgreich weiter zu führen. Die ſchöpferiſche politiſche 
Kraft des Kanzlers konnte eine glücklichere Unterſtützung und Er⸗ 
gänzung auf dem Gebiete der Verwaltung im weiteſten Sinne nicht ſin⸗ 

en, als es in dem Präſidenten Delbrück der Fall war, — welcher zu⸗ 
Munten anderen Ehrgeiz kannte, als eben feine ganze geſchäftliche 
üchtigkeit und Energie in den Dienſt der großartigen nationalen 
Jab zu ſtellen, welche in dem Kanzler ihren geiſtigen Schöpfer und 
ührer und ihren Mittelpunkt hat. Wie Fürſt Bismarck ſelbſt die 
hervorragende . des Präſidenten Delbrück ſtets ae und 
unumwunden anerkannt hat, jo iſt deſſen Anſehen namentlich auch im 
Bundesrathe zu unbedingter Geltung gelangt, und hierdurch gerade 
iſt feine Wirkſamkeit für die Befeſtigung eines erſprießlichen geſchäftli⸗ 
Den Verkehrs unter den Bundesregierungen überaus erfolgreich ges 
weſen. 
worben, welches dem förderſamen Zuſammenwirken mit den Regie⸗ 
rungen in hohem Maße zu Statten kam. 

Nach dem Allen bedarf es keines Wortes der Verſichexung, wie 
ſchmerzlich die vor mebreren Wochen zuerſt kundgegebene Abſicht des 
Präſidenten Delbrück, ſich von den Geſchäften zurückzuziehen, zunächſt 
den Reichskanzler berührt hat. Geſundheitsrückſichten allein haben 
dieſen Entſchluß . auch die ungewöhnliche, faſt beiſpiel⸗ 
loſe Arbeitskraft und Arbeitsluſt Delbrück's konnten ſchließlich der 
aufreibenden Wirkung, welche die Anforderungen des jetzigen Stgats⸗ 
lebens auf alle Männer in leitenden Stellungen ausüben, nicht wider⸗ 
ſtehen, und obwohl in ſeiner Wirkſamkeit bisher noch kein Anzeichen 
der Ermattung hervortrat, ſo hatte er ſelbſt doch das Gefühl, daß ſeine 
Kraft ſich aufzureiben beginne. Von dem Augenblicke aber, wo er 
nicht mehr im Stande zu ſein glaubte, ſein Amt mit voller Kraft wie 
bisher weiterzuführen, hielt er es für Pflicht, demſelben überhaupt zu 
entſagen. Der Reichskanzler hatte ſeinerſeits ſchon früher der Beſorg⸗ 
niß öffentlich Ausdruck gegeben, daß das Reichskanzleramt in ſeinem 
allmälig angewachſenen Geſchäftsumfange auf die Dauer an eine 
einzelne Perſon zu hohe Anſprüche ſtelle. „Wir werden“, ſagte er, 
„nicht immer eine Perſönlichkeit von dieſer exzeptionellen Arbeitskraft, 
wie der jetzige Chef des Reichskanzleramtes iſt aufzutreiben vermögen, 
und ſelbſt für dieſe, — mehrere Perſonen, möchte ich ſagen, in ſich 
den — Leiſtungsfähigkeit wird es auf die Dauer doch zu viel 
werden.“ 

Als nun Präſident Delbrück 1 jetzt die Bedenken wegen Ab⸗ 
nahme ſeiner Kraft kundgab, glaubte man zunächſt hoffen zu dürfen, 
durch eine Vexringerung des Umfangs ſeiner Aufgaben ihn im Amte 
u exhalten, aber der Gedanke, ſeine Wirkſamkeit nicht mehr in vollem 

aße zu üben, und die Furcht, daß eine wirkliche Erlahmung der 
Kraft ihn noch im Amte treffen könne, ließen ihn jedem ſolchen Ver⸗ 
ſuche, ſowie jeder Hinausſchiebung ſeines Entſchluſſes widerſtreben. 
Indem Se. Majeſtät der Kaiſer unter ſolchen Umſtänden ſchließlich 
nicht umbin konnte, dem Anſuchen des verdienſtvollen Staatsmannes 
zu willfahren, iſt doch die Hoffnung nicht aufzugeben, daß Mage 
nach einer Zeit der Ruhe das Gefühl feiner Kraft in vollem P abe 
wiedergewinne und feine in mannichfacher Beziehung unvergleichliche 
und unerſetzliche Erfahrung und Tüchtigkeit von Neuem dem deut⸗ 
ſchen Vaterlande widmen möge, welches ihm mit dem Kaiſer und dem 
Reichskanzler für die bisher erworbenen ſo reichen Verdienſte immer⸗ 
dar den innigſten Dank zollen wird. 

Auf die vielfachen Behauptungen, daß zwiſchen Delbrück und 


dem Reichskanzler ſchon ſeit längerer Zeit eine Spannung beftanden 


habe, hat der letztere, wie ſchon bekannt, in der geſtrigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes geantwortet. Unſer berliner K-Korreſpondent 
hebt dies in folgendem, vom 26. April datirten Briefe hervor: 


Fürſt Bismarck, welcher heute im Abgeordnetenhauſe Gelegenheit 


und kommerziellen Kreiſe beſchäftigt, nämlich des Rücktritts des 
Staats⸗Miniſters Delbrück, hat durch ſeine Erklärung den 
mancherlei tendenzizſen Ausbeutungen und Unterſtellungen ein Ende 
Pers welche ſich an die überraſchende Nachricht date 
Infere geftrige Deittheilun „daß der Achten des Staats⸗Miniſters 
Delbrück lediglich durch Geſundheitsrückſichten motivirt worden iſt, 
und nicht durch i irgend welcher Axt beſtimmt 
wurde, hat in der Erklärung des Fürſten Bismarck ihre Beſtätigung 
gefunden. Auch beweiſt der Umſtand, daß die Verhandlungen wegen 


nahm des Ereigniſſes zu ed welches ſeit geſtern alle politiſchen 


. 
e 


Nicht minder hatte er ſich im Reichstage ein Vertrauen er⸗ 


3 
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feld, Buchhändler Zimmer, 


der nachgeſuchten Entlaſſung in vertraulichſter Weiſe zwiſchen dem 
ge und dem Präſidenten des Reichskanzleramts geführt worden 
ind, zur Genüge, daß die intimen Beziehungen der beiden Stgats⸗ 
männer keinerlei Trübung erfahren hatten. Dieſe Thatſache findet 
gleich ihre fernere Beſtätigung darin, daß die im Vordergrund 
tehenden Kandidaturen für das Pra idium des Reichskanzleramts auf 
den Vorſchlag und die Empfehlung Delbrück's ins Auge gefaßt worden 
ſind. Was dieſe Kandidaten betrifft, ſo können wir auch heute ver⸗ 
ſichern, daß die Namen, welche We genannt worden ſind, auf 
die wirklich in Wahl ſtehen den zwei Perſönlichkeiten nicht paſſen. 

Wie man der „Köln. Ztg.“ ſchreibt, hat Delbrück ſeinen Freunden 

erklärt, daß er trotz Alter und Kränklichkeit wohl noch im Stande ſei, 
die laufenden Amtsgeſchäfte zu beſorgen, aber die Ausarbeitung der 
vielen neuen Geſetze überſteige ſeine Kräfte. Das ſchon vor 4 Wochen 
eingereichte Entlaſſungsgeſuch iſt am 22. d. vom Kaiſer unterzeichnet 
worden. Den Behauptungen, daß die Eiſenbahnfrage den Grund zu 
Delbrücks Demiſſion gegeben, begegnet die „Trib.“ mit folgendem ur⸗ 
kundlichen Gegenbeweis: 

Im Nieabaß gent Jahre war bekanntlich eine Enguete⸗Kommiſſion 
ür Die 10 7 5 5 orm zuſammengetreten, der auch Herr Del⸗ 
rück angehörte. ck ommiſſion erſtattete einen Bericht, dem ein 

Band von 843 Folioſeiten beigefügt wax, der die Protokolle mit den 
Ausſagen der vernommenen 48 Sachverſtändigen enthielt. Dem 
Gutachten der Kommiſſion waren außerdem Erklärungen deere, 
in denen einzelne ihrer Mitglieder ihren Standpunkt noch näher er⸗ 
läuterten. Eine ſolche A ech hatte auch Herr Delbrück abge⸗ 
Be diefelbe ging aus verſchiedenen Erwägungsgründen wörtlich 
in: 


daß die Durchführung eines ganz Deutſchland umfaſſenden ein⸗ 
heitüchen Tarifſyſtems nothwendig die Herſtellung eines ein⸗ 
eitlichen über ganz Deutſchland ſich erſtreckenden Reichs⸗ 
Aae dur Andau im Gefolge haben müſſe, ſei es, daß 
dieſes durch Ankauf der Bahnen, ſei es, daß es durch andere 
Kombinationen hergeſtellt werde, wenn nicht ſtets wieder neue, 
den Verkehr tief ſchädigende Wirrniſſe entſtehen, oder durch an 
ſich Al für Uebergriffe in wohlerworbene Rechte ſchwere 
fe für Einzelne und für den Nationalwohlſtand eintreten 
ſollten. 

An dieſer protokollariſchen Erklärung möge man die jetzt ausge⸗ 
ſtreuten Gerüchte von Differenzen zwiſchen dem Reichskanzler und 
ſeinem bisherigen erſten Mitarbeiter meſſen. — Hoch auf jubeln die 
Schutzzöllner; die „Deutſche Preſſe“, das Organ des Zentralverban⸗ 
des deutſcher Induſtrieller, weiß ſchon zu berichten — wir zitiren 
wörtlich bis auf die Schreibweiſe —: „Ebenſo wird aus glaubwür⸗ 
diger Quelle das Ausſcheiden Camphauſens, Achenbachs, Michelis ꝛc. 
erwartet.“ 


„Die Konſervativ⸗Klerikalen regen ſich. Aus dem Norden und dem 
Süden kommen gleichzeitig Meldungen von der See e Grün⸗ 
Holſt neuer ihnen dienſtbareu Organe. Die Konſervativ⸗Klerikalen in 
Holſtein und Hamburg wollen in der letztgenannten Stadt eine 
„Hamburger Kreuz⸗Zeitung“ begründen. Ein deshalb an die 
Geſinnungsgenoſſen vertheiltes Programm bezeichnet das Organ als 
ſtren e und religiös, „um den deſtruktiven Beſtrehungen 
des Liberalismus, welche durch ihre Konſequenzen die ER genter 
kratie as gegen haben, entgegenzuwirken.“ Das Redaktions⸗Per⸗ 
onal iſt noch nicht beſtimmt, indeß ſoll die Zeitung zum 1. Juni er⸗ 
cheinen. — In bee a. M. fo) Ä Titel „Deutſche 

eichspoſt“ eine größere konſervative Zeitun 95 das ſüdweſtliche 
Deutſchland in das Leben treten. Ein vom 24. März datirtes irku⸗ 
lar iſt von 4 aan Herren unterzeichnet: Moritz Bernus, Parti⸗ 
kulier, Pfarrer Czerwenka, Pabel Guſtav Schloßer, Hexmann Stein⸗ 

abrikant Zimmer, ſämmtlich in Frank⸗ 


ſoll unter dem 


Konzert. 


Am Mittwoch vereinigte der Bazar⸗Saal nach längerer Pauſe 
wieder einmal ein kleines Häuflein Muſikbedürftiger. Frau v. Bog⸗ 
dani hatte ein Abſchiedskonzert angekündigt und ſich dabei der Unter⸗ 
ſtützung des früheren Kapellmeiſters am Interim theater Köhler ver⸗ 
ſichert. 

Schon gelegentlich des erſten Auftretens der Künſtlerin im hieſigen 
polniſchen Theater haben wir der Vorzüge und der Manier des Sin⸗ 
gens kurz gedacht, es läßt ſich füglich zuſammenfaſſen unter dem 
Prädikate „zierlich“. Auf „Hohes, was Menſchenbruſt durchbebt“, 
macht die Stimme keinen Anſpruch, ſie iſt unter ihren Geſchwiſtern 
das, was die Spieloper unter den Opern. Es war ein muſikaliſches 
Plauderſtündchen, was ſich da abſpielte, der Genuß ein Kind des 
Augenblicks. 

Den Anfang machte die große Arie der Roſine aus Roſſini's 
„Barbier“, die den beſten Rahmen ihres Talents abgab. Die dieſen 
Winter freilich ſchon recht oft gehörte Geſangsnummer trug wohlver⸗ 
dienten Beifall ein. Eine muſtkaliſch recht dünne Arie aus der Oper: 
„Creazione della dona“ von Bianchi hat auch jo manchen hübſchen 
hohen Ton. Die „Manola“ von Bourgeois gemahnte uns unwill⸗ 
kfürlich an ein zierlich verbrämtes, in's Franzöſiſche übertragenes 
wiener Volkslied, auch der eine gutturale Chanſonetten-⸗Paſſus fehlte 
nicht. „Ungariſches Lied“ von Kavucz, framzöſiſch interpellirte „Liebe 
Vögelein“ und des „Mädchens Klage“ von Schubert vervollſtändigten 
das Programm. Letzteres Lied wurde deutſch geſungen; daß es neben 
einer „Manola“ auf dem Programme ſtand, war eine internationale 
Konzeſſion, die „Manola“ war es nicht, die darunter litt. Sämmt⸗ 
liche Nummern fanden ſeitens der Zuhörer die freundlichſte Auf⸗ 
nahme. Die Flügelbegleitung wurde insgeſammt durch den be⸗ 
währten Kapellmeiſter Köhler ausgeführt. Unter feinen Solo-Vor⸗ 
trägen ſprach zumeiſt ein „Grand Galop de Concert“ von Vogt an. 
Der bekannte Gounod⸗Lißt'ſche „Fauſt⸗Walzer“ und Chopin's 
„Andante spinato et polonaise“ in Es-dur legten erneutes Zeugniß 
tüchtiger Technik und kräftigen Anſchlags ab. Auch Herr Köhler er⸗ 
freute ſich regſter Theilnahme. 

Daß das Konzert erſt eine halbe Stunde ſpäter begann, als der 
Zettel verkündete, lag in der bei gewiſſen hieſigen Bazar⸗Konzerten 
graſſirenden Unſitte, durch perſönliche Willkür Seitens des Publikums 
die ausübenden Künſtler zum ſpätern Anfang zu zwingen. Daß bei⸗ 
nahe während des ganzen Konzertes ein paar blinde Paſſagiere auf 
der Gallerie durch ihr unleidliches Geflüſter ſtörend wirkten, dürfte 
der Erwähnung werth ſein, um in der Folge vielleicht Abhülfe zu 
gewähren. g. 


Humoriſtiſche Pichtung. 


Seit Jahren machen wir die Beobachtung, daß die tragiſche Kunſt 
immer weniger Raum auf der Bühne findet, daß man Tragödien nur 
unter beſonderen Umſtänden willkommen heißt. Dieſe Erſcheinung er⸗ 
klärt ſich leicht. Unſere Nation arbeitet als ſolche, und nicht etwa wie 
ehedem nur durch einzelne Vertreter, an großen politiſchen und ſozia⸗ 
len Aufgaben, welche vollſte Sammlung vollſten Ernſt beanſpru⸗ 
chen. Es iſt nicht Blaſirtheit, es iſt lediglich das berechtigte Ver⸗ 
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furt, Bankdirektor Fetzer, Diakonus Schmidt in Stuttgart, Freiherr 
E. A. v. Göler in arlsruhe, Oberkirchenrath Mühl Zeh in Wilfer⸗ 
dingen (Baden), Bezirksgerichtsrath H. v. Haas in Ansbach, Regie⸗ 
rungsrath A. Luthardt in. Ang urg, Erbgraf v. Rechteren⸗Limpurg 
u Markt Einersheim (Baiern) r. Max Rieger in Darmſtadt, 
Friedrich Graf zu Solms-Laubach in Laubach (Heſſen⸗Darmſtadt) 
und endlich Erbgraf Friedrich zu DienburgeBübingensMeerhof auf 
Schloß Gettenbach bei Meerholz (furb. Provinz Hanau). Durch die 
Verlegung der in Augsburg erſcheinenden (konſervativ⸗ orthodoxen) 
„Süddeutſchen Reichspoſt“ nach Frankfurt ſoll dem neuen Blatte, für 
welches bereits eine „bewährte Kraft“ in Ausſicht genommen, eine 
bon 500 000 erf. ferner foll eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital 
von 500,000 Mk. gegründet werden. 


A Berlin, 26. April. Die Ausführung des Projekts der Um⸗ 
wandlung des Zeughauſes in eine Ruhmeshalle iſt zunächſt aufge⸗ 
geben worden. Wenigſtens iſt nicht zu erwarten, daß noch in dieſer 
Seſſion eine darauf bezügliche Vorlage dem Landtage unterbreitet 
werden wird. — Da die „Prov. Corr.“ gewohnt iſt, den auswärtigen 
Vorgängen gegenüber eine große Zurückhaltung zu beobachten, ſo er⸗ 
regt es einiges Aufſehen, daß ſie heute einen auf die Vorgänge in 
der Türkei bez. Artikel des „Ruſſ. Staats⸗Anzeigers“ übernimmt. 
Es wird dem letzteren dadurch offenbar eine verſtärkte autoritative 
Bedeutung verliehen. Die „Pron Correſp.“ ſchreibt nämlich: „In 
Bezug auf die Vorgänge in der Türkei machte ſich neuerdings, na⸗ 
mentlich in Folge einer angeblichen Kriegsdrohung der Türkei gegen 
Montenegro eine lebhafte Beunruhigung geltend. Dem gegenüber 
veröffentlicht der ruſſiſche „Staats⸗Anzeiger“ ſoeben eine beruhi⸗ 
gende Erklärung. Das amtliche Blatt hebt hervor, daß das Ein⸗ 
verſtändniß der Großmächte hinſichtlich der Friedenserhal⸗ 
tung ein feſtes iſt. Die durch Leidenſchaften und materielle Hinder⸗ 
niſſe erzeugten Schwierigkeiten könnten nicht den vereinten Willen 
Europas bezwingen. Das Einverſtändniß der Mächte ſei bei der 
Nachricht über den beabſichtigten Angriff gegen Montenegro nochmals 
befeſtigt worden. Das kaiſerliche Kabinet (kin Petersburg) habe un⸗ 
verzüglich die fünf Großmächte eingeladen, ihren Vertretern in Kon⸗ 
ſtantinopel übereinſtimmende Inſtruktionen zu geben, um der Pforte 
von der kriegeriſchen Aktion abzurathen. — Auch aus Konſtanti⸗ 
nopel liegen günſtigere Nachrichten vor. Der Sultan hat den Mini⸗ 
ſter des Auswärtigen beauftragt, jeden Angriff gegen Montenegro in 
Abrede zu ſtellen und zu verſichern, die militäriſchen Maßregeln ſeien 
nur zu Vertheidigungszwecken getroffen worden.“ 
— Der „Reichsanz.“ meldet: Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Rußland wird am 11. Mai zu einem Beſuche am hieſigen Aller⸗ 
höchſten Hofe erwartet. In der Begleitung Sr. Majeſtät werden ſich 
befinden der Reichskanzler Fürſt Gortſchakoff, der Miniſter Graf 
Adlerberg, der Chef der Gensd'armerie General-Adjutant Potapoff, 
der Wirkliche Staatsrath Baron Jomini, der Staats⸗Sekretär Ham⸗ 
burger, der Generals Adjutant Rilejeff, die Generale à la suite 
Wofjekoff und Soltikoff, der General⸗Lieutenant v. Werder, der Stall⸗ 
meiſter Frederiks, der Flügel⸗Adjutant Graf Adlerberg, der Leib⸗ 
arzt Dr. Karell und der Oberſt⸗Lieutenant Fulon. Die Abreiſe Sr. 
Majeſtät des Kaiſers von Rußland aus Berlin wird am 13. Mai 
Abends erfolgen. SE. ö ve 
langen nach Abwechſelung, wenn man von der zeitgenöſſiſchen Kunſt 
Erheiterung in realiſtiſchem Sinne begehrt. Daher blüht auf jedem 
Theater das Luſtſpiel mit feinen Anverwandten. Dieſer Zeitrichtung 
kommen nun auch, allerdings noch vereinzelt, lyriſche und epiſche Dich⸗ 
ter entgegen, und derartige Gaben finden, auch wenn ſie an ſich nur 
beſcheiden ſind, dankbare Aufnahme. 
Da iſt uns ein nicht ſehr umfangreiches Buch zugegangen, welches 
ſich „Durſtige Lieder“ von Julius Meyer betitelt und ſchon in 
zweiter Auflage vorliegt (Leipzig, Verlag von E. Bidder 1876). Schon 
der Titel zeigt an, daß ſich der Verfaſſer ein ſtofflich begrenztes Gebiet 
ausgewählt hat. Wer etwa der Meinung ſein ſollte, daß dieſe Lieder 
liebes⸗, ſehnſuchts⸗ oder fonft idealiſtiſch durſtig fein könnten, wird 
durch einen Blick auf ihren Umſchlag belehrt. Da finden ſich Gam⸗ 
brinus und Bacchus Rücken an Rücken und offenbar beide in ſeligſter 
Stimmung. Zu den Füßen des Bierkönigs gewahrt man einen Kater 
und einen — Affen. Hier wird alſo der gewöhnliche Flüſſigkeitskon⸗ 
ſum, das Kneipen oder wie der Verfaſſer lieber ſagt der „Suff“ ver⸗ 
herrlicht. In dieſem Genre iſt freilich ſchon ſehr viel geleiſtet wor⸗ 
den, wie ein Blick in jedes Kommersbuch zeigt; dennoch muß man der 
vorliegenden Sammlung bis zu einem gewiſſen Grade Originalität zuge⸗ 
ſtehen. Hier und da klingt Viktor Scheffel durch, im Allgemeinen aber 
wandelt der durſtige Sänger feine eigenen Kneipbahnen. 
Das Büchlein zerfällt in eine lyriſche und eine epiſche Abtheilung. 
Die erſtere, „Durſtiges an ſich“, ſoll offenbar eine Art Vorſchule für 
die letztere ſein, welche den weitaus bedeutendſten Raum beanſprucht 
und als „Geſchichtliches“ eine Weltgeſchichte vom durſtigen Stand⸗ 
punkte bietet. Faſt überall offenbart ſich ein glücklicher Humor, ein 
ſcharfes Auge für die Schwächen menſchlicher Inſtitutionen und Hang 
zur Satyre. In der lyriſchen Abtheilung ſind wohl die Gedichte „Kos⸗ 
mogenie“ und „Philoſophiegeſchichtliche Studie“ die werthvollſten. In 
dem erſtern heißt es z. B.: 
Nach Laplace auf jeden 790 
War die Welt ein Dunſtesball; 
20 noch ohne viele Kunſt 
ommt der Menſch in großen Dunſt. 
Aus dem Dunſt an einem Tag 
Iſt erfolgt ein Niederſchlag; 
Denn . Dunst niederſchlägt, 
Wer im Dunſt ſich raſch bewegt. 
Im lebend'gen Niederſchlag 
Ward alsdann Bewußtſein wach; 
Nach dem Dunſt, wenn er vergeht 
Kommt Bewußtſein, wenn au ſpät. 
Die philoſophiegeſchichtliche Studie läßt alle bisherigen philoſophi⸗ 
ſchen Syſteme Revue paſſiren und das Reſultat davon iſt natürlich 
philoſophiſche Negation. Von Platon wird geſagt: 
laton lt fl „Das ſeh' ich helle, 
ieſe Welt iſt nicht reelle, 
Nur ein Bild, ein Wiederſtrahlen 
Von der Welt des Idealen.“ 
Dabei trank der weiſe Vater 
Sich 'nen ganz reellen Kater. 
Ariſtoteles, Jacob Böhme, Carteſius und die neueren Philoſophen 
fahren nicht beſſer. Ueber Hegel iſt zu leſen: 
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— Am 27. d. ſoll in Potsdam die neue Verhandlung gegen den 
Grafen Harry von Arnim ftattfinden; die Vertheidigung des 
abweſenden Angeklagten wird Rechtsanwalt Quenſtädt führen. 


— Das unbefugte Verweilen in einem im gemeinſamen Beſitze 

der Hausbewohner befindlichen Hausflur wird, nach einem Erkennt⸗ 

niß des Obertribunal® vom 29. v. M., auch wenn der Zugang zu 

dem Flur durch keine Thür abgeſperrt iſt, als Hausfriedensbruch be⸗ 

ſich ul wenn der Thäter auf die Aufforderung eines Hausbewohners 
ch nicht entfernt. 


Strasburg See Mit Bezug auf das erwähnte Begräbniß 
des Oberlehrerd Dr. Romahn, das, weil der Verstorbene angeb⸗ 
lich das Unfehlbarkeitsdogma verleugnet, ohne kirchliche Einſegnung 
ftattfinden ſollte, ſchließlich aber unter Betheiligung der Geiſtlichkeit 
erfolgte, ſchreibt der Bruder deſſelben, Kaplan Romahn an die 
„Germ.“: „Thatſache iſt nämlich, daß mein verepwigter Bruder 
öffentlich mit allen kirchlichen Kan beerdigt worden iſt, nach dem 
er, wie das von dem Stadtpfarrer von Strasburg, Herrn Dekan 
Kamrowski, aufgenommene Protokoll bezeugt, N Sterbebette 
den Wunſch nach Verſöhnung mit der Kirche hat zu er⸗ 
kennen gegeben.“ 

Paderborn, 25. April. Im Kreiſe Worbis auf dem Eichsfelde 
befinden ſich bereits neun katholiſche Geiſtliche im Gefängniſſe, 
die übrigen ſind in Unterſuchung. Es handelt ſich um die Ermitte⸗ 
lung des geheimen Delegaten für die Diözeſe Paderborn. 

Caub, 24. April. Ueber den bereits erwähnten Beſuch des 
Miniſters des Innern am 22. d. M. ſchreibt der „Rh. 
Kur 8 

In Caub wurde nach Beſichtigung der Unglücksſtätte der Berg 
bis zum oberen Anfang des Bergrutſches erſtiegen, die heiden Ein 
bahnanlagen, deren untere nun auch in völligem Betriebe ift, beſich⸗ 
tigt und die ganze rutſchende Fläche begangen. Sehr intereſſant war 
es für den Miniſter, die jeht immer mehr blosgelegten ſogenannten 
faulen Klüfte, die man als die eigentliche Urſache des Rutſchens be⸗ 
trachtet, zu beſichtigen und wurde auch das eigentliche Wahrzeichen 
des Rutſches, das in der Mitte deſſelben auf einer Felspartie ſtehende 
Eichbäumchen, in Augenſchein genommen. Der Miniſter gewann die 
Ueberzeugung, daß die in Angriff ee e Abtragungsarbeiten 
vorausſichtlich die einzig richtigen Ka el Ha eien und ges 
nehmigte deren einſtweilige Fortſetzung. In dieſen Tagen wird der 
Br dieſe Arbeiten ausgearbeitete Koſtenanſchlag nebſt ſehr ausführ⸗ 
ichem Erläuterungsberiht nach Berlin abgehen und wird die Be⸗ 
willigung der veranſchlagten Summen wahrſcheinlich mittelſt beſon⸗ 
derer Geſetzesvorlage von dem Abgeordnetenhauſe baldigſt 1 
und, da ſich mehrere Abgeordnete perſönlich von der Dringlichkeit der 
8285 an Ort und Stelle überzeugt haben, hoffentlich auch bewilligt 

erden. 

Noſtock, 21. April. Unter dem 27. v. M. hat der Ober⸗Kir⸗ 
chenrath zwei auf die Verordnung wegen Wegfalls von Stol⸗ 
gebühren ic. bezügliche Zirkulare erlaſſen. Das eine davon lautet: 
„Zur Abwendung fernerer Zweifel und daran Hay knüpfender Diffes 
renzen macht der Ober⸗Kirchenrath beſonders aufmerkſam da rauf, daß 
die in vielen, namentlich Landgemeinden des Landes durch Herkommen 
begründete Berechtigung und Verpflichtung der Ehefrauen der Paſto⸗ 
ren, die Bekränzung der Braut für die 5 zu beſchaffen und 

ierfür, ſowie für die Hergabe des Kranzes oder der Krone mit Zu⸗ 

5 r die je in den verſchiedenen Gemeinden hergebrachte Gehühr zu 
erheben, nicht als in der Trauhandlung einenefen, auch nicht als 
eine beſondere Leiſtung bei dieſer Handlung im Sinne der Verord⸗ 
nung vom 13. d. M. 8 1. Abi. 3. (Regierungsblatt pro 1876, Nr. 7) 
anzuſehen iſt. Dieſe Verordnung findet alſo hier überall keine An⸗ 
wendung, die Paſtorin kann, wo es herkömmlich iſt, die Bekränzung 
der Bräute auch ferner beſchaffen. Aber die 5 1 0 darf die Be⸗ 
ſchaffung der Bekränzung und die Zahlung der dafür nach Herkommen 
zu zahlenden Gebühr niemals anders, als wenn ſie auf Wunſch der 


Hegel als ein kluger Mann 
Wieder ganz was Neues ſann 
Sprach: „Ein jedes Ding ja ſchon 

Iſt ſich ſelber Negation.“ 

zn kommt's denn überhaupt, 

Daß man ihm ſchon längſt nichts glaubt. 

Das „Geſchichtliche“ umfaßt alte, mittlere und neuere Geſchichte 
mit verſchiedenen Unterabtheilungen. Was wird da nicht Alles auf 
den Durſt zurückgeführt. Die Völkerwanderung z. B. iſt nach Julius 
Meyer lediglich aus dem Verlangen der verſchiedenen Nationen nach 
beſſerem Kneip⸗Stoff entſtanden. Die Chineſen raubten den Hunnen 
den Schnaps, dieſe den Germanen den Meth u. ſ. w. 

Und ſo in ſteter Regung 
Die Sache weiter gung, 
Und dieſe Suffbewegung 
Heißt Völkerwanderung. 

Ganz hübſch iſt der Romanzencyelus „Jrung und Irminfried“ 
und Gleiches ließe ſich von „Niels Jul“ ſagen, wenn die Pointe nicht 
allzu matt aufträte. Wie die Geſchichte Bazaine's in das durſtige 
Buch gekommen, iſt nicht recht verſtändlich, einleuchtender erſcheint das 
Schlußgedicht „Kakoban von Fidſchi.“ Prüde Naturen werden ſich an 
dem Büchlein ſchwerlich erbauen, deſto mehr dagegen unbefangene 
männliche Leſer. 

Ein humoriſtiſch-ſatyriſcher Verſuch im epiſchen Styl iſt „Die 
Päpſtin. Höchſt ſeltſame Hiſtorie, ſo im 9. Jahrhundert paſſiret 
war“, verfaßt von Siegmey, illuſtrirt von Guthknecht. (Berlin, 
Denicke's Verlag, 1876). Bekanntlich behaupten Schriftſteller des 11. 
und 13. Jahrhunderts, daß der Papſt Johann VIII. ein Weib gewe⸗ 
ſen ſei, welches ſich durch ungewöhnliche Begabung zu dieſer Stellung 
aufgeſchwungen und fo lange als Mann gegolten habe, bis ſich bei 
einer Prozeſſion in Rom das Geſchlecht des Papſtes auf's unzweifel⸗ 
hafteſte erwies. Dieſe Behauptung iſt durch die neuere Geſchichts⸗ 
forſchung als Sage gekennzeichnet worden, wenngleich es ihr nicht ge⸗ 
lungen ſein mag, auch die letzten diesbezüglichen Zweifel zu beſeitigen. 
Siegmey nimmt die Geſchichte dieſer Päpſtin Johanna als Faktum 
und ſtellt fie meiſt in burlesken Knittelverſen dar. Die Epopöe hat 
an witzigen Einfällen und Wendungen keinen Mangel. Die Verſe 
ſind theilweiſe recht luſtig. Volle Befriedigung aber vermag das 
Werk deshalb nicht zu gewähren, weil die Einheit des Styls fehlt. 
Der Verfaſſer legt zuweilen die Schelle bei Seite und ſteigt auf den 
Kothurn, was hauptſächlich bei der Kataſtrophe des Gedichts auffällt. 
Wir ſind nun nicht etwa der Meinung, daß der Vorgang während 
der Prozeſſion ſich in komiſcher Beleuchtung beſſer ausnehmen würde; 
wir verkennen im Gegentheil nicht, daß die tragiſche Auffaſſung dieſes 
Naturakts für den Verfaſſer geboten war. Aus dieſem Umſtande 
aber gewinnen wir die Ueberzeugung, daß Stoffe mit derartigen 
Elementen, noch dazu, wenn ſie die Pointe abgeben, für die humori⸗ 
ſtiſche Behandlung überhaupt nicht recht geeignet ſind. Immerhin ver⸗ 
dient das Talent des Verfaſſers Aufmunterung, zumal unſere Litera⸗ 
tur an komiſchen Epen nicht eben reich iſt. Die Illuſtrationen von 
Guthknecht ſind leider oft geſchmacklos, im Druck ſogar zuweilen 
ſchlecht. Dagegen verdient die ſonſtige, in alterthümlichem Geſchmack 
gehaltene Ausſtattung des Buches Lob. E. 

— — 


Braut die Bekrämung derſelben bei Hergabe des Kramzes Erg bet 

ann 
s nicht 
„Oberkir⸗ 
Zirkulare an die Geiſtlichen der evangeliſchen und 


Krone mit Zubehör ausgerichtet hat, mithin auch namentlich 
ni ehren, wenn die Braut zur Tragung des Brautkranze 
mehr berechtigt iſt. Schwerin, 27. März 1876. Der 

chenrath a. h. 
lutheriſchen Kirche in Mecklenburg⸗Schwerin.“ 


Frankreich. 


Paris, 24. April. Aus dem Amtsblatt, das heute endlich die 
Rede des Unterrichtsminiſters bringt, beſtätigt es 
ſich, daß die Verſion, welche die Blätter von derſelben gebracht, voll⸗ 
ſtändig richtig war. Die klerikalen Blätter ſind voll Gift und Galle, 
daß der Miniſter die Staatsrechte wahrt, die Robe des Profeſſors 
und die Soutane des Prieſters auf gleiche Stufe ſtellt und das 
Wohlergehen der „theuren jungen Republik“ als geſichert darſtellt. 
„Ein Proteſtant“, ſchreit die Union „kann bei uns Miniſter werden; 
unter der Juli⸗Monarchie war es Guizot ebenfalls! Guizot wahrte 
aber den Anſtand! Als er Unterrichtsminiſter war, würde er ſich ge⸗ 
hütet haben, den Profeſſor und den Prieſter auf gleiche Stufe zu 
ſtellen! Es giebt unter den Profeſſoren ganz ehrbare Leute, aber 
wenn Herr Waddington, Miniſter eines katholiſchen Landes, die 
Robe des Profeſſors eben ſo hoch ſtellt, wie die Soutane des 
Prieſters, ſo verletzt er das katholiſche Gefühl und beträgt ſich unan⸗ 
ſtändig! Der Takt iſt eine weſentliche Eigenſchaft in der Kunſt des 
Regierens.“ Das „Univers“ klagt den Miniſter an, den Krieg gegen 


die Kirche eröffnen zu wollen, und es fügt hinzu, „es ſei Zeit, ihm zu 


ſagen, daß ein ſolches Unternehmen über ſeine Kräfte gehe: dieſer 
Proteſtant habe von der langen Zukunft ſeiner „jungen und theuren 
Republik“ geſprochen, aber ohne Prophet zu ſein könne man voraus⸗ 
ſagen, daß, wenn er ihr ſolche Geſchenke mache, die junge und theure 
Republik nicht lange leben werde.“ — Charles Loyſon, der 
einſt als Pater Hyacinthe viel genannte Kanzelredner, der 


im Jahre 1869 exkommunizirt wurde, nachdem er wegen feiner Pre- 


digten in Notre-Dame vom „Univers“ ketzeriſcher Anſichten verdäch— 
tigt worden war, traf von Gent in Morez im Departement des Jura 
ein, um dort die Einweihung der Kirche der altkotholiſchen Gemeinde 
vorzunehmen. — Morgen findet eine muſikaliſche Feſtlich keit 
zu Gunſten von Geldzeichnungen für ein Standbild der 
amerikaniſchen Unabhängigkeit ſtatt. Thiers wurde 
von Waſhburne zu dieſer Feſtlichkeit eingeladen und antwortete, daß 
er mit Vergnügen erſcheinen werde, um den Vereinigten Staaten 
Herr von 
Chazelle, bisher Präfekt des Kantal⸗Departements, welcher 
neulich nach den Hautes-Pyrénces verſetzt worden war und aus 
dieſem Anlaß dem Miniſter des Innern brieflich erklärt hatte, er 
werde auf dieſem Poſten ebenſo wenig als auf irgend einem anderen 
für das neue Syſtem taugen, da er daſſelbe für verderblich halte, iſt 
durch Beſchluß des Miniſterraths, der nicht einmal die Rückkehr des 
Hrn. Ricard abwarten wollte, aus dem Dienſte entfernt worden. — Der 
Biſchof von Farbes hat die Kardinäle, Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe von Frankreich eingeladen, am 3. Juli nach Lourdes zu 


einen Beweis ſeiner lebhaften Theilnahme zu geben. — 


kommen und dort der Krönung des Standbildes unſerer lieben Frau 
von Lourdes beizuwohnen. 


. 


DN. In den italieniſchen Regierungskreiſen herrſcht, wie uns 
aus Rom gemeldet wird, über einen Beſchluß des Staatsrathes hin- 
ſichtlich der Zivilliſte des Papſtes große Aufregung. Be⸗ 
kanntlich fette das italieniſche Parlament auf Grund des Garantie- 
geſetzes dem heiligen Vater 1871 eine jährliche Dotation von 3 Mil⸗ 
lionen Lire aus. Der Papſt hat aber bis jetzt noch niemals dieſe 
Summe erhoben. Es handelt ſich nun darum, was mit den ſich an⸗ 
häufenden Geldern geſchehen ſoll und das Miniſterium Mingbetti 
nahm als ſelbſtverſtändlich au, daß auf dieſelben die geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung Anwendung fände, wonach alle an Staatskaſſen nicht 
erhobenen Gelder nach fünf Jahren verfallen. Ende dieſes Jahres 
würde daher die erſte für den Papſt ausgeſetzte Summe verfallen 
ſein. Das Kabinet Minghetti legte jedoch, um jede Verantwortlichkeit 
von ſich abzuwenden, die Frage noch dem Staatsrathe zur Ent- 
ſcheidung vor und diefer hat ſich jetzt dahin ausgeſprochen, daß die 
päpſtliche Zivilliſte zu den Penſionen zu rechnen ſei und den dies— 
bezüglichen Beſtimmungen unterfalle. Penſionen verfallen aber nach 
italieniſchem Rechte erſt nach 20 Jahren; der Papſt oder fein Nach- 
folger würde daher das Recht haben 1891 das Geſammtkapital feiner 
Zivilliſte von 1871 im Betrage von nahezu 65 Millionen auf einmal 
zu verlangen, ohne daß ein rechtlicher Einſpruch dagegen möglich 
wäre. Welche Wirkung das auf den italieniſchen Staatsſchatz aus⸗ 
üben müßte braucht nicht erſt geſchildert zu werden. 


Großbritannien und Irland 


London, 24. April. Ueber die internationalen „olympiſchen 
Spiele“, welche in Berlin abgehalten werden ſollten, hört man wie⸗ 
der Neues. Die „Morning Poſt“ meldete vor Kurzem, das engliſche 
Ober⸗Kommando habe dem Vorhaben engliſcher Offiziere, welche auf 
Einladung des Unionsklubs zum Poloreiten nach Berlin kommen 
wollten, Hinderniſſe in den Weg gelegt — vermuthlich aus Rückſicht 
für die Würde des engliſchen Offiziercorps —, nahm indeſſen gleich 
darauf ihre eigene Meldung auf Grund einer Mittheilung des hieſi⸗ 
gen Vertreters des Unionsklubs zurück. Jetzt wiederum will die 
„Army and Navy Gazette“ die urſprüngliche Mittheilung aufrecht⸗ 
halten und liefert dazu die folgende Erklärung: „Der engliſche Höchſt— 
kommandirende habe Anfangs vorausgeſetzt, daß das Spiel von Seiten 
der militäriſchen Behörde in Deutſchland angeregt und geleitet ſei, 
und deshalb ſeine Einwilligung gegeben. Seitdem habe er ſich aber 
überzeugt, daß das Vorhaben mehr den Charakter einer „Privat- 
ſpekulation“ trage, und daß aus dem Mitwirken engliſcher Offiziere 
Geld geſchlagen werden ſolle. Unter dieſen Umſtänden habe er ſeine 
Einwilligung zurückgenommen. Die Gaſtfreiheit des Unionsklubs und 
das Entgegenkommen der militäriſchen Behörde in Deutſchland erkenne 
der Höchſtkommandirende an.“ Ueber dieſelbe Angelegenheit ſchreibt 
die hieſige Korreſpondenz des Mancheſter Guardian, daß das Ober⸗ 
Kommando abgeneigt geweſen ſei, den engliſchen Offizieren Erlaubniß 
zur Reiſe nach Berlin zu geben, weil das Poloſpiel als öffentliches 
angeſagt worden ſei. Die Königin habe indeſſen auf Anſuchen den 
Sachverhalt geprüft und die Einladung als durchaus annehmbar be- 
funden; daher das Poloſpiel vorausſichtlich erfolgen werde. 

London, 24. April. Angeregt durch die Frage, welche Lord Ro— 
ſebery am 13. März bezüglich Helgolands im Sberhauſe an Lord 
Carnarvon ſtellte und durch den am 15. April in der „Köln. Zeitung“ 


andere Abſchriften, welche untereinander und mit der obigen vollkom⸗ 


reſp. Amtsverrichtungen, Rechten, Gewerben, kirchlicher Verfaſſung, 
Konſtitutionen, fo wie ihren Familien und Wohnungen ungeſtört er⸗ 


Grund dieſer Vertragsformel wandten im Jahre 1861 ſich 350 Bürger 
von Helgoland mit einer Bittſchrift an das Kolonial-Miniſterium, 
worin fie um ungehinderte Ausübung ihrer alten Freiheiten nach⸗ 
ſuchten. Dieſe Bittſchrift wurde damals gedruckt und ein Exemplar 
wird in der Bibliothek des britiſchen Muſeums aufbewahrt. Herr S. 


haben mag — ich mit der Behauptung oder Lord Carnarvon mit 
der Verneinung, daß die beſtrittene Beſtimmung ſich in der Kapitula⸗ 
tion von 1807 befinde —, jedenfalls wird, ſo lange die urſprüngliche 
Urkunde dem Parlament und dem Lande vorenthalten bleibt, die öffent⸗ 
liche Meinung auf dem Feſtlande das Verhalten der engliſchen Re⸗ 
gierung nicht den zarten Rückſichten auf die Empfindlichkeit der Hel⸗ 
goländer, womit der Kolonial ⸗Minjſter im Oberhauſe feine Wei⸗ 
gerung zu rechtfertigen ſuchte, ſondern einem viel augenfälligeren und 
weniger achtbaren Beweggrunde zuſchreiben.“ 

„„Am Donnerſtag, den 27. d. M ſoll, wie der „K. Ztg.“ berichtet 
wird, auf der Werft zu Portsmouth das neue Panzerſchiff „In⸗ 
flexible“ — welches bis zur Fertigſtellung der im Bau begriffenen 
italieniſchen Panzerſchiffe das ſtärkſte und gefährlichſte Kriegsſchiff der 
Welt bilden wird — vom Stapel gelaſſen werden. Die Prinzeſ⸗ 
fin Louiſe hat die Taufe übernommen. Neben den Lords der Admira⸗ 
lität, den Miniſtern, zahlreichen Marine⸗ und Militärbeamten wer⸗ 
den zum mindeſten ee und 250 1 0 0 des ee der 
Feier beiwohnen. Der Stapellauf wird au gen beſondere Weiſe von 
Statten gehen. Die Prinzeſſin hat vor ſich ein Tiſchchen mit zwei 
Knöpfen, Sie drückt den einen, und die über den Bug hängende 
Flaſche Wein fällt herab und zerſchellt an deu Schiffsbalken. Zugleich 
ſpricht die Prinzeſſin den Namen des Schiffes aus. Nach kurzem Ge⸗ 
bet drückt die Primzeſſin den zweiten Knopf, und es löſen ſich durch 
eine ſinnreiche Vorrichtung die Feſſeln, welche das Ungethüm in feiner 
„Wiege“ feſthalten, und daſſelbe rollt herab in die Fluth. Für den 
Fall, daß dies in der Praxis doch nicht ſo glatt vor ſich gehen ſollte, 
wie es in der Theorie ausgedacht iſt, iſt wohlweislich vorgeſorgt. Un⸗ 
ter dem Schiffsbug befinden ſich 16 hydrauliſche Widderklötze, welche 
gegen jedes Stocken nachzuhelfen im Stande ſind. Iſt der „Inflexible“ 
vom Stapel gelaſſen, ſo bleibt immer noch 18 Monate an ihm zu ar⸗ 
beiten. Und wenn er dann fertig iſt, ſo wird ſich dem Voranſchlag 
nach die Koſtenberechnung ohne die Geſchütze auf gegen 600,000 L. — 
das iſt 12 Millionen Mark — belaufen. 


Türkei und Donanfärftenthümer. 


Der Aufſtand in Bosnien nimmt ſo gefährliche Dimen⸗ 
fionen an, daß die Frage, ob zur Lokaliſirung des Brandes nicht 
wirkſamere Mittel als blos diplomatiſche, z. B. die Okkupation Bos⸗ 
niens durch öſterreichiſche Truppen, in Ausſicht zu nehmen ſeien, be⸗ 
reits ernſthaft erörtert wird. Das den Regierungskreiſen der wiener 
Hofburg naheſtehende „Fremdenblatt“ ſagt hierüber Folgendes: 


„Wir haben der diplomatiſchen Aktion, wie ſie ſich in Kon⸗ 
ſtantinopel geltend gemacht hat, durchaus zugeſtimmt, denn wir 


matiſchen Charakter haben und behalten ſollte, eine andere hätte ſein 
können, als fie Graf Andraſſy ausgeübt hat. Wir haben aber auch 
nie behauptet, daß die srokmächtlie Aktion ewig und unter allen 
Umſtänden auf eine rein diplomgtiſche Vermittelung, auf ein theil⸗ 
nahmsloſes Zuſehen, wenn dieſe Vermittelung eine fruchtloſe fein 
ſollte, ſich beſchränken werde. Wir begreifen vollkommen, daß, ſo 
lange man vermittelt und nach beiden Seiten hin beſchwichtigend und 
verſöhnend wirkt, man nicht den Schatten einer künftigen Preſſion 
auf den Schauplatz der Vermittelung wirft. Allein darum haben 
wir nie befürchtet, daß, wenn dieſe diplomatiſche Vermittelung nicht 
hinreichen ſollte, um uns vor der Gefahr einer Friedensſtörung und 
einer Schädigung der, Din der angrenzenden Bevölke⸗ 
rungen zu wahren, die Dreikaiſer⸗? egierungen die Hände in den 
Schooß legen würden und die europäiſche Diplomatie mit ihrem La⸗ 


. Wir ſind in das Geheimniß der Drei⸗Kaiſer⸗Abmachungen nicht 
eingeweiht, allein wir nehmen unter keiner Bedingung an, daß dieſe 
Eventualität (nämlich eine Okkupation Bosniens behufs bewaffneter 
Friedensſtiftung) ein unvorhergeſehener, neu auftretender Zwiſchenfall 
fein ſollte, und wir finden es ebenſo natürlich, wie gerechtfertigt, daß 


dieſe Aufgabe mit vollſter Zuſtimmung und mit ſolidariſcher aftung 
der übrigen Mächte, dem direkt an dem Verlaufe und den weiteren 
Folgen der ſlaviſchen Bewegung in der Türkei betheiligten Nachbar⸗ 
ſtaate zufalle.“ 

Das genannte Blatt hat nie den Gedanken gehegt, „und hegt ihn 
heute weniger als je“, daß es möglich ſein werde, eine endgiltige 
Löſung der orientaliſchen Frage durch gütliche diplomatiſche Mittel, 
auf dem Wege der allſeitigen Befriedigung der intereſſirten Theile 
ausfindig zu machen. „Die ganze Welt will Zeit gewinnen, die letz⸗ 
ten Auseinanderſetzungen mit möglichſt geringen Schmerzen und Nach⸗ 
theilen für die allgemeinen, wie für beſondere Intereſſen einleiten und 
durchführen zu können, und wenn ſich dies nicht nach einem vorher 
beſtimmten Programme abwickeln will, nun, dann ſorgt Jeder nach 
beſten Kräften für ſich.“ Iſt die türkiſche Regierungsgewalt erſt in 
ihrer ganzen Verkommenheit vor Europa bloßgeſtellt, ſo daß die 
Anarchie in den inſurgirten Provinzen offen Platz greift, ſo wird, 
wenn nicht eine andere ſtarke Hand ſchnell das Szepter ergreift, 
Europa ſelbſt die Ordnung der Dinge diktiren müſſen, und dürfte die 
Exekutive hierin wohl dem öſterreichiſchen Armeekorps zufallen, welches, 
»wie Berichte ſagen, in Dalmatien marſchbereit zuſammengezogen wird. 


Vom Landtage. 
42. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (Schluß) 


Berlin, 26 April. Im Fortgang der erſten Berathung der 
6 ergriff nach der mitgetheilten Rede des Abg. Richter 
as Wort: 

., Fürſt Bismarck: Ich hehalte mir vor, über die Sache ſelbſt zu 
ſprechen, nachdem der Reſſortminiſter ſich debe ert Be wird. Für 
den Augenblick will ich nur eine irrthümliche Angabe berichtigen, die 
der Herr Vorredner vor meinem Eintritt in das Haus gemacht hat, 
wie ich höre, und die den allgemein beklagten Rücktritt des Miniſters 
Delbrück betrifft. Es iſt durchaus unrichtig und auch nicht der 
Schatten von Wirklichkeit liegt dafür vor, wenn man dieſe beklagens⸗ 


erſchienenen Aufſatz Friedrich Oetker's über die Verfaſſung der Inſel, 
veröffentlicht Sedley Taylor (vom Trinity College, Cambridge) — 
dieſer Herr iſt in dem Eingange des Oetker'ſchen Artikels erwähnt — 
in der „Times“ den Wortlaut der Kapitulationsbedingungen, unter 
welchen Helgoland im Jahre 1807 an Großbritannien überging. Das 
Schriftſtück, eine Abſchrift aus den Archiven der Inſel, iſt ihm von 
einem Deutſchen eingeſandt worden, und gleichzeitig ſind ihm zwei 


men übereinſtimmen und wovon die eine wahrſcheinlich ſchon im Jahre 
1828 gemacht wurde, zugegangen. Die betreffende Beſtimmung lautet 
wörtlich: „Alle obrigkeitlichen und beamteten Individuen geiſtlichen 
und zivilen Standes und alle Einwohner überhaupt werden in ihren 


halten und überhaupt alles Eigenthum reſpektirt und geſchützt.“ Auf 


Taylor ſchließt ſeinen Brief mit folgenden Worten: „Wer auch Recht 


wüßten nicht, wie dieſe Aktion, wenn ſie überhaupt einen diplo⸗ 


werthe Aenderung in unſerem Perſonalbeſtande mit irgend einer poli⸗ 


tiſchen und ſachlichen Frage in Verbindung bringt. Daß, wie an ein 
jedes Ereigniß, die tendenztöfe Erfindung, Be polltiſche Ausſchmückung, 
das Senſationsbedürfniß, auch an diefes ſich knüpfen werde, war jck 
vorauszuſehen; ich kann aber verſichern — und ich würde es nicht 
verſichern dü en, wenn ich nicht ſicher wäre, daß das Zeugniß des 
Miniſters Delbrück, der ja nicht ganz aus Ihren Augen Verf windet, 
darin das meinige bekräftigen wird — daß zwiſchen ihm und Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige und zwiſchen ihm und mir auch nicht ein Schatten 
von einer Meinungsverſchiedenheit über irgend eine der ſchwebenden 
85 95 zu Tage getreten iſt. (Hört! hört! Bewegung.) Miniſter 
zeelbrück wie ihnen Allen bekannt iſt, hatte in allen Fällen den Muth 
15 Meinung und verſchwieg ſie nicht. Wir find oft verſchiedener 
nſicht geweſen, und da es ſich meiſt um Dinge a die er beſſer 
verſtand als ich, ſo bin ich ſehr oft in der 
beſſeren Einſicht nachzugeben. Er würde alſo, wenn er in irgend 
einer wichtigen Sache, wie beiſpielsweiſe in dieſer heute vorliegenden, 
mit mir anderer Meinung geweſen wäre, nicht ohne Weiteres das 
Schlachtfeld geräumt, ſondern feine abweichende Meinung ver⸗ 
treten haben. Ich habe mit ihm 25 Jahre lang gemeinſchaftlich 
gearbeitet und 10 Jahre lang in kollegialiſchem Verhältniß; wir 
ſtanden in ſolchen 1 gar nicht, und außerdem wußte er, 
daß jede, auch die bedeutendſte Frage, von mir eher vertagt werden 
würde, als daß ich ſie zum Anlaß ſeines Rücktritts hätte werden 
laſſen. (Bewegung.) Darüber iſt er vollſtändig klar. Es iſt eine 
eigenthümliche Neigung, die Erklärung der Dinge aus natürlichen Ur⸗ 
achen zu verſchmähen, und künſtliche, namentlich ſolche, die man für 
ſeine ſpolitiſchen und Parteitendenzen verwerthen kann, hervorzu⸗ 
ſuchen. Nichts iſt natürlicher, als daß Jemand, wenn auch mit der 
ungewöhnlichſten Arbeitskraft, man kann ſagen, mit der Arbeitskraft 
mehrerer begabter Männer ausgerüſtet, durch die Laſt der Geſchäfte, 
welche er 10 Jahre lang auf ſich genommen hat, bei den Erſchwerungen, 
die ihm darin gemacht worden ſind, und nicht am allerweniaften von 
denen, die jetzt ein, ich will gern annehmen, au richtiges Bedauern 
über ſeinen Rücktritt kund geben (Heiterkeit), daß ſelbſt die ſolideſte 
elaſtiſche Arbeitskraft aufgerieben worden iſt. Daß die Verdächti⸗ 
gungen und häßlichen Inſinuationen, denen dieſer Ehrenmanm 
ausgeſetzt geweſen iſt, nicht gerade dazu ehe en haben, ihm 
die abſtumpfende, die ermüdende Wirkung der Arbeit zu mil⸗ 
dern, das liegt auf der Hand. Ich habe dies vorausſchicken wollen, 
um denjenigen Rednern, die etwa nachher wieder den Miniſter Del- 
brück und 5 Rücktritt hier ins Gefecht führen wollen, von auſe 
aus dieſe Mühe zu erſparen (Heiterkeit); fie würden, wenn En e8 
dennoch thun, entweder eine bewußte Unwahrheit vorbringen oder 
mich einer ſolchen beſchuldigen. In Bezu auf denjenigen Theil der 


Rede des Vorredners, den ich mit angehört habe, will ich hier 
nur kurz bemerken, daß ich feine Beſorgniſſe doch für übertrieben 
halte und finde, daß überſchätzt, 


er die Frage, die uns beſchäftigt, 

wenn er annimmt, daß nun die Freiheit und Einheit Deutſchlands, 
der Friede der Welt, die orientaliſche Frage, die Geldkriſis und die 
augenblickliche Stockung der Geſchäfte davon abhängen, ob das Reich 
oder der preußiſche Staat einige Eiſenbahnen mehr“ erwirbt oder 
nicht, ob dieſe 5 in dem Beſitz des preußiſchen Staates 
oder in dem des Reiches ſind. Der Vorredner hat ſeine Argumente 
ſich dadurch leicht gemacht, daß ex ſich nicht an die Vorlage hielt, 
von der ich ſpreche, ſondern an die ungeheuren Dimenſionen, welche 
tendenziöſe Nachrichten und ungerechtfertigte Beſorgniſſe, die zu Tage 
traten — und zwar jebr voreilig, ehe man überhaupt wußte, wovon 
die Rede war — der Sache gegeben haben. Daß uns die deutſche 
Freiheit und Einheit auf der erſten Reichslokomotive da vonfahren 
wird (Heiterkeit), das glaube ich nicht. Der Vorredner hat zum Theil 
auch mit großer N eigenen Argumente bekämpft; ich 
erinnere nur an den Schluß ſeiner Rede, wo er mit Pathos mir den 
Vorwurf machte, warum ich mich nicht an den Reichsta zuerſt ge⸗ 
wendet und von ihm die Vollmacht, zu kaufen, erbeten 17 gleich 
darauf aber mir mit Heftigkeit ſeine Verweigerung der Vollmacht in 
Ausſicht ſtellte. Er wird doch ſelbſt zugeben, daß, um Eigenthum des 
preußiſchen Staats anzubieten, man doch eher eine Vollmacht deſſen, 
der es augenblicklich beſitzt, bedarf, als deſſen, der es vielleicht kauft, 
vielleicht auch nicht, (Heiterkeit), aber darum werden wir nicht in po⸗ 
litiſche ne wirt ech mit N Jemandem gerathen. Es iſt über- 
haupt eine wirthſchaftliche Frage, um die es ſich handelt, fo daß ich 
bitten möchte, die hohe Politik nicht in dem Maße einzumiſchen, wie 


der Vorredner, indem er ſich zu dem ungeheuerlichen Bilde verſteigt, 


duch den preußiſchen Landtag 115 Sturm gegen den Reichstag 
anführte. Nun, meine Herren, blicken wir auf die Ni 10 Jahre 
feine Ich glaube, über die Frage, ob ich oder der Vorredner und 
eine Paxteigenoſſen von der Fortſchrittspartei mehr zur Konſolidirung 
des deutſchen Reiches beigetragen haben, wird die Geſchichte richten, 
und nicht zu meinem Nachtheile J 
Abg Lasker: M. H. Es liegt keineswegs hier der Plan vor 
und ſoll im Reiche verwirklicht werden, ſämmtliche Bahnen in 
Deutſchland für das Reich zu erwerben, wenn auch für die Zukunft 
ein ſolches ziel als erreichbar allerdings mag aufgeftellt werden 
nnen. Dieſer Plan ließe ſich im Laufe der nächſten Jahre aller- 
dings nicht ohne eine große Verſchiebung der wirthſchaftlichen Kräfte 
und nicht ohne eine Verwirrung ausführen, deren Nachtheile größer 
ſein würden als der angeſtrebte Nutzen. Aber halten wir uns doch 
nur an den Text der Vorlage! Wir ſollen uns darüber ausſprechen, 
ob Preußen bereit ſei für den Fall, wenn das Reich dies in ſeinent 
Intereſſe finden ſollte die preußiſchen Bahnen zu erwerben, zu dieſer 
Erwerbung feine Zuſtimmung zu geben. Ueber mehr oder weniger 
wird hier nicht entſchieden. (Ruf: doch!) Daß dieſe Frage vom 
Reichstag und den Regierungen gründlich und zwar weſentlich vom 
Reichsintereſſe aus wird 1 1 werden, daran hat kein Freund 
der Vorlage zweifeln können. Wann ſeit der Errichtung des Reiches 
hätten wir uns die Vormundſchaft angemaßt, von dieſem Saale aus 
zu entſcheiden, was für das Reich zuträglich oder nachträglich ſei ? 
Gleichwohl wird die hier getroffene Entſcheidung von größter Bedeu⸗ 
tung für die deutſche Reichspolitik ſein; denn wenn dies Haus heute 
ein negatives Votum 9 5 70 ſo iſt die Regierung gar nicht mehr in 
der Lage, die Idee den rganen des Reiches zur Erwägung zu ſtellen. 
Wie kann man da ſagen, wir, die Freunde der Vorlage, wollten das 
Reich majoriſiren und Krieg gegen das Reich führen, die Gegner aber 
bewieſen die wahre Deferenz gegen das Reich? Dieſen einen Aus⸗ 
gangspunkt, den der Vorredner zu einem roßen xedneriſchen So 
effekt benutzt hat, wollte ich zunächſt auf ſein richtiges Maß zurück⸗ 
führen. Unſer Votum kann gar keine andere Bedeutung haben, als 
daß das Reich, ohne irgend wie präjudizirt zu ſein, ſein eigenes Intereſſe 
bei der Sache erwäge. Der Vorredner hat nun als Folge der heutigen 
Vorlage hingeſtellt: erſtens den Erwerb aller vorhandenen Bahnen, der 
Staats⸗ wie Privatbahnen durch das Reich, ſei es im Wege 
des Zwanges oder auf andere Weiſe; zweitens den Bau aller künfti⸗ 
Paz ‚au der Lokalbahnen, jo daß die Einzelſtagten bis zum letzten 
orfe von der Entſcheidung des Reichs abhängig werden würden; 
drittens die Verwaltung nach abſolut einheitlichen Tarifen, gleichviel wie 
theuer die Bahnen ſind. Im Gegenſatz zu dieſem ungeheuerlichen 
erogramm ftellte er dann die Leichtigkeit des Zuſtandekommens eines 
Liſenbahngeſetzes, für welche er ſich auf die höflichen Schlußworte be⸗ 
rief, die die Vertreter der Bundesſtagten am Schluſſe ihrer reſultat⸗ 
loſen Konferenzen ausgetauſcht und in denen ſie ſagten: „Wir ſind 
zwar heute nicht zu Stande gekommen, aber ſpäter — peut-6tre. 
(Heiterkeit.) Ich habe den Text des Eiſenbahngeſetzes vor mir und 
darin verfolgt, welche Paragraphen von den anderen Staaten ange⸗ 
nommen, welche abgewieſen ſind, und ich kann danach beurtheilen, 
was jene Höflichkeitsworte zu bedeuten haben. Es iſt Alles wegge⸗ 
ſtrichen, wodurch das Reich eine unmittelbare Verwaltung auf die 
Eiſenbahnen nehmen wollte z es ſollte feine Aufſicht nur ausüben ver⸗ 
mittelſt der Organe der Einzelregierungen. Daß Nichts dabei her⸗ 
auskommt, wenn die ausführenden Organe weſenklich die ſind, welche 
unter Aufſicht geſtellt werden, das . wir zwei Jahre lang pro⸗ 
birt. Auch die prenßifche Eiſenbahnverwaltung ſpreche ich nicht da⸗ 
von frei, dem Reichseiſenhahnamte die größten Schwierigkeiten be- 
weitet zu haben. Es liegt das hauptſächlich daran, daß der techniſche 
Rath im Minifterium vor Allem von feiner Einſicht überzeugt glaubt, 


age geweſen, feinen 
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daß er das Beſte will, 1 ſeine eigene ſtarke Stellung ver⸗ 
wechſelt mit dem öffentlichen Wohl und mit Eiferſucht auf ein Mit⸗ 
dad einer anderen Gewalt blickt. Könnten wir ein wirkſames . 
ahngeſetz erhalten, um uns das jetzige Reichseiſenbahnprojekt abzu⸗ 
kaufen, ſo wären wir hald handelseinig! Dann brauchten wir nicht 
zu verzweifeln an dem 0 wenn wirklich die einzelnen Staaten, 
namentlich Sachſen und Würtemberg — Baiern wird von ſeinem 
Reſervatrechtsſtandpunkt aus vielleicht nicht allzu viele Hinderniſſe 
bereiten, und von Baden rede ich deshalb nicht, weil dieſes patrioti⸗ 
ſche Land ſicherlich in ganz kurzer Zeit dem Reichseiſenbahngeſetze 
zuſtimmen wird uns ein Reichseiſenbahngeſetz vorlegen mit 
wirklicher Aufſicht, und Kontrole. Beide Staaten, die doch ſo gut 
wie Preußen die Initiative haben, beſchweren ſich, daß ſie das 
Beſte e dent hätten, dem Reiche Alles gewähren wollten. Warum 
haben ſie denn das nicht in einer Vorlage niedergelegt? Selbſt wenn 
die 86500 Vorlage zurückgewieſen würde, bleibt das Vorgehen der 
Reichs⸗ und der e Regierung ein ungemein verdienſtliches. 
Es würde eine Unmöglichkeit möglich gemacht haben, wenn es bewirkt, 
daß die Gegner des Geſetzes die Initiative zu einem Reichseiſenbahn⸗ 
geſetz ergreifen würden. Augenblicklich ſteht aber die Sache ſo, daß 
Das Reich ein Amt geiaffen hat, um Verfaſſungsartikel zu verwirk⸗ 
lichen, und dieſes Amt ſich als ohnmächtig erwieſen hat. Gefallen 
hat mir beſonders der Ausſpruch der Vorredners, daß das Reich am 
meiſten leide, wenn man ihm eine Verantwortlichkeik aufbürdet, die 
es nicht tragen kann In dieſer Lage ſind wir eben, denn die Ver⸗ 
faſſung hat dem Reiche eine Verantwortlichkeit für den Eiſenbahn⸗ 
verkehr auferlegt, die es gegenwärtig nicht tragen kann, und es iſt 
deshalb Zeit, energiſch den kleinlichen Chikanen von allen Seiten ent⸗ 
5 makeeten, und mit vollem Ernſte an die Durchführung der ver⸗ 
ſaſſungmäßigen Pflicht zu gehen. Soll e wie es der Vorred⸗ 
ner thut, daraus ein Vorwurf gemacht werden, daß es dem Reiche 
zu Hülfe kommt, ſohald dies ſich ohnmächtig zeigt, die verwickelten 
Verhältniſſe zu löſen? Das iſt eben die Aufgabe Preußens als Vor⸗ 
macht des Reichs! Preußen hat an ſich ein zerriſſenes e 
das in der Mitte durchbrochen iſt. Wird es vollſtändig ausgefüllt 
vom Oſten zum Weſten, ſo ſoll mir irgend Jemand einmal beweiſen, 
welcher Unterſchied zwiſchen dem preußiſchen und n Eiſenbahn⸗ 
netz vorhanden iſt. Die beftigften Gegner find die kleinen Staaten, 
die im Gegenſatz zu dem Abgeordneten Richter Anhänger des Staats⸗ 
bahnſyſtems ſind, nur darin ihr Heil finden, und uns zurufen: möge 
Preußen daſſelbe thun, was wir gethan, und ſein Staatsbahnſyſtem 
vollſtändig ausbilden. Zu dieſem Zwecke aber} müßte je Preußen 
durch die dazwiſchen liegenden Kleinſtaaten vollſtändig abrunden und 
würde dann genau das dak was Deutſchland mit Ausſchluß einiger 
kleinen Provinzen iſt. Nach einer Verſtändigung mit Heſſen und Ba⸗ 
den, wird die Frage nur die ſein, ob neben dem großen Eiſenbahn⸗ 
ſyſtem drei iſolirte Eiſenbahnprovinzen beſtehen bleiben: Baiern, 
Württemberg, und Sachſen. Kein Menſch muthet dieſen Staaten zu, 
daß ſie ihre Eiſenbahnen an das Reich abtreten ſollen. Führen 
ie alſo nicht einen Kampf gegen Windmühlen? Triebe Preußen 
eine eigene Eiſenbahnpolitik für ſich, ſo würde es viel eher dazu 
gedrängt, eine direkte Konkurrenz gegen jene drei Staaten einzuleiten. 
Ich betrachte dieſe Vorlage im eminent reichsfreundlichen Sinne. 
5 . 75 erklärt: „die Mißwirthſchaft und Unzufriedenheit im Volke 
eweiſt, daß das Eiſenbahnweſen in Preußen 5 falſcher Grundlage 
beruht; die neu einzuſchlagende Eiſenbahnpolitik wird ein ſehr bun⸗ 
desfreundliches Ausſehen nicht haben. Um aber dem Vorwurfe der 
a zu entgehen, erklären wir dem Reiche: es giebt keinen 
tagt im ganzen Deutſchland, welcher ſeine Intereſſe et vom 
Reiche trennt, als Preußen, 8 wir unſer ganzes Eiſenbahnwe⸗ 
fen zur Dispoſition des Reiches ſtellen. Freilich werden uns von den 
Gegnern allerlei Hintergedanken angedichtet, ſelbſt der, daß wir mit 
der Uebertragung der Bahnen auf das Reich ein gutes Geſchäft ma⸗ 
chen wollten, — wie ich denn glaube, aa wenn wir unſern Stgats⸗ 
ſchatz dem Reiche geſchenkt hätten, einzelne Gegner erklärt hätten: 
8 will die Aufbewahrungskoſten ſparen. (Heiterkeit.) Solche in 
Süddeutſchland ausgeſprochene Vorwürfe haben denſelben Werth, als 
wenn man fügt, wir hätten unſere Truppen nach Süddeutſchland ges 
ſchickt, um die verhungerten Menſchen ſatt zu machen. (Heiterkeit.) 
Gegen ſolche Nachreden uns zu ſchützen, im wir außer Stande, und 
ebenſo wenig lege ich Werth darauf, daß geſagt wird, der Reichsta 
werde die Vorlage auf alle Fälle N Ich verzweifele denno 
am Gegentheil nicht, ich bin fogar fo ſanguiniſch, die Proteſte einzel⸗ 
ner Kleinſtagten für verfrüht zu halten, die man einlegte, ohne den 
ganz unverfänglichen Plan, den man ſich anders vorgeſtellt, zu ken⸗ 
nen. Soll dieſer unverfängliche erſte Schritt wirklich ſo ungeheuer⸗ 
liche Konſequenzen, wie feine Gegner meinen, nach ſich ziehen? Man 
müßte dann dem Reiche nicht mehr ſo viel Einſicht zutrauen, jene 
Konſequenzen ſelbſt zu erkennen. Ich finde aber die Intelligenz in die⸗ 
ſem Körper ſtark repräſentirt, daß ich ihm nicht zutraue, daß er 
Schritte als Konſequenz von früheren thun wird, wenn er erkennt, 
daß er ſich auf Irrwegen befindet. Wir erkennen vielmehr, daß die⸗ 
ſer Anfang uns auf verfaſſungsmäßigem Wege ein gutes Stü wei⸗ 
ter helfen kann. Ich kann den Ideengang nicht faſſen, daß man die 
preußiſchen Bahnen nicht auf das Reich übertragen will, obgleich es 
gleichgiltig iſt, ob ein Bahnkomplex von Preußen oder von Reiche 
verwaltet wird, weil man dem Reiche alle möglichen wahnſinnigen 
Maßregeln zutraut, und um ſich davor zu hüten, ſagt die preußiſche 
Volksvertretung, wir geſtatten keine Deliberation über das Angebot. 
ch würde dem beitreten können, wenn die Vorlage ſo widerſinnig 
wäre, daß vorausſichtlich niemals Heil aus derſelben erwachſen könne, 
daß ſie der Deliberation beim Reiche ger nicht würdig wäre. 
Aber in der Vorausſetzung, daß das Reich alle möglichen Fehler bege⸗ 
en werde, kann ich die Vorlage nicht ablehnen. Ihr Votum gegen die 
} 3 7 55 wird wie das der Landtage von Baiern und Württemberg 
im Reichstage feine Wirkung nicht verfehlen, und die Majorität wird 
ſich hier nicht allein aus den wirthſchaftlichen und konſtitutionellen 
Gegnern der Vorlage, ſondern auch aus denjenigen Elementen zuſam⸗ 
menſetzen, welche gegen jede Stärkung des Reiches ſind. (Sehr richtig!) 
Ich will den Abgeordneten Richter und ſeine Freunde nicht mit jenen 
Elementen identifiziren, denn ihre Motive namentlich über die Staats⸗ 
bahnen gehen auseinander, aber der Tenor würde beiden gemeinſam 
Im: wir wollen das Reich von dieſem wichtigen Verwaltungszweige 
ern halten, weil hier der Staatsinhalt anfängt. Ich laſſe mich auch 
nicht auf die ideale Seite der Oberaufſicht verweiſen, denn in der 
täglichen ſchweren Arbeit liegt ein großer Theil des beſten ftaatlichen 
Inhalts. Der Exckutordienſt in dieſen wichtigen Angelegenheiten, 
welcher für das Reich zu niedrig ſein ſoll, iſt in der That nicht ſo 
verächtlich, denn die Vollſtreckung iſt der letzte Ausdruck ſtaatlicher 
Macht. Die Angelegenheiten des deutſchen Reichs haben einen etwas 
theoretiſchen Gang genommen, und es freut mich, daß man anfängt, 
etwas mehr praktiſche Fragen zu behandeln. Die Arbeit 100 aller⸗ 


dings Spuren zurück, welche dem Schönbeitsſinn nicht entſprechen, 
aber doch die Grundlage für jede Fortentwickelung ſind. Ich gönne 
es dem Reiche auch dort nun einzutreten. Die 0 f dans hat es ja 
gewollt; ſie hat die Paragraphen N eſtaltet und iſt ganz entſchieden 
im Ausdruck geweſen, da wo ſich Mißſtände im Reiche ben be haben; 
aber ohne pöllige Kenntniß find die übrigen Paragraphen der nord⸗ 
deutſchen Verfaſſung, die ſpäter zur Reichsverfaſſung geworden iſt, 
ſo ausgefallen, daß ſie in der Praxis ſich nicht wirkfam erweiſen. 
Wir ſollen ihr nun eine praktiſche Grundlage geben. Alle Analogien 
haben neben . er auch etwas, was nicht zuſammen paßt. Es 
find mannigfache Unterſchiede zwiſchen der Bewegung, die mit dem 

ollverein eingeleitet iſt, und zwiſchen der jetzigen Bewegung; aber 
im Grunde kommen doch beide Bewegungen nahe an einander und 
ſtehen an Wichtigkeit ſich nicht nach. (Sehr wahr!) Wenn der Vor⸗ 
redner überall blos den Charakter der Privat⸗Induſtrie an den Eiſen⸗ 
bahnen ausgedrückt findet, ſo kann ich ihm nicht beiſtimmen. Der 
Vorredner hat ferner außer Acht gelaſſen, über die Natur der 
nt zu ſprechen. Von allen Intereſſenten, ja ſelbſt von 
den Pripat⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaften iſt anerkannt, daß eine reguli⸗ 
rende Macht des Staates nothwendig iſt, um dieſe Verkehrsſtraßen in 
Ordnung zu halten und die widerſprechenden Intereſſen des Publi⸗ 
kums und der, i de ehen Gege N zu bringen. 
Wie wollen Sie da irgend einen Begriff des jetzt entwickelten Privat⸗ 


eigenthums für ausreichend erklären, um die Ordnung des Eiſenbahn⸗ 
weſens ne Man hat von allen Seiten der Stgatsgewalt 
das Recht zugeſtanden, die Tarife zu begrenzen, auf die Fahrpläne, 
auf die geſammte Verwaltung des Eiſenbahnweſens einzuwirken. Nur 
da iſt eigentlich die Staatsgewalt begrenzt, wo der Privatbeſitzer die 
Angelegenheit beſſer und ebenſo uninleref rt beſorgt, wie der Staat. 
Bei einem ſolchen Zuſtande kommen Sie mit dem Privatrechte nicht 
durch. Sie werfen uns vor, daß wir der Sozialdemokratie ziemlich 
nahe kommen, weil wir für das Staatseiſenbahnweſen eintreten. 
Meiner Meinung nach beſchädigen die Vertreter der unbedingten Pri⸗ 
vatinduſtrie den Begriff des Privateigenthums weit mehr, als die 
Vertreter des Staatseiſenbahnweſens. Wir ſtehen erſt im Anfange 
der Entwickelung über den Begriff von Eiſenbahnen. Dieſer ganze 
Zweig der öffenklichen Thätigkeit iſt noch ſehr jung und bis jetzt noch 
ſehr einſeitig gelöſt worden. Der Abg. Richter hat uns Ota daß wir 
ein Experiment machen wollen, das uns kein großer Staat der Welt 
vorgemacht habe. Ja, die übrigen Staaten waren in der glücklichen 
Lage, von vornherein ihre Eiſenbahnen ſo einrichten zu kön⸗ 
nen, daß ſie nicht nöthig hatten, an die Frage heranzutreten; 
vor allem England mit en ſtrotzenden Reichthum, welches 
die Konkurrenz ohne Maßen geſtattet, und Frankreich, welches 
durch den Zuſchuß von zwei Milliarden ſich ein ſolches Auf⸗ 
I geſichert hat, dafı en den vollen Nutzen en bee 
yſtems hat; daß man in Deutſchland 0 das Experiment machen 
muß, iſt die Folge ſeiner er Zerſtück 2 und es iſt zu hoffen, 
daß das Reich, das ſchon ſo viele Uebelſtände beſeitigt hat, auch die⸗ 
ſelben auf dieſem Gebiete beſeitigen wird. Die großen Illuſionen über 
Aufhebung der Differentialtarife u. ſ. w., welche verſchiedene Inter⸗ 
b hegen, müſſen wir hierbei allerdings zeritören; aber eins 
bleibt richtig, die Auswüchſe auf allen dieſen Gebieten werden 
durch das kräftige Einſchreiten des Reiches beſeitigt werden. Man 
kann leicht für Konkurrenzbahnen und Differentialtarife plaidiren, aber 
es giebt einen Punkt, wo dieſe Differentialtarife beginnen, die Frach⸗ 
ten zu verkehren und zum Theil haben wir dieſen Zuſtand in Deutſch⸗ 
land ſchon. (Sehr richtig!) An allen dieſen Grenzen wird das Reich 
wachen, keineswegs aber ſede Konkurrenz unterdrücken. Weder wird 
das Reich die preußiſchen Bahnen auf Koſten der anderen Staaten 
N noch fie vernachläſſigen; Preußen wird immer noch in lo⸗ 
lem Intereſſe Privatbahnen mit Staatsjubventionen bauen können. 
ie Gegner der Vorlage und namentlich Abg. Richter führte aus, 
daß die Entwickelung der Produktivität mit der Entwickelung der Lo⸗ 
kalbahnen zuſammenfällt. Will aber der jetzige Plan ſämmtliche Bah⸗ 
nen an das Reich bringen? Er entwickelt blos, daß es a die großen 
durchgehenden Linien abgefehen iſt. Der Ausbau der Lokalbahnen 
wird Ihnen in keiner Weiſe entriſſen werden und in ihnen liegt die 
größte Produktivität und das größte Landesintereſſe. Es iſt uns 
beleid daß die Annahme dieſes Geſetzes der Aufhebung aller 
konſtitutionellen Gerantien gleichkommt. Warum ſoll, was nicht 
in Preußen eingetreten iſt, im Reiche erfolgen, warum jott die 
Vertretung Geſammtdeutſchlands ſchwächer ſein als Preußens? Wäre 
ich Gegner der Vorlage, fo hätte ich viel mehr Bedenken entwickeln 
können, als Herr Ko 00 Richter. Ich bezweifle nicht, daß er ſie 
anderen Rednern überlaſſen hat. Vom artitulariſtiſchen Stand⸗ 
unkte iſt geſagt worden, daß, wenn das Reich die Eiſenbahnen an 
ich nimmt, es immerhin den ganzen übrigen Plunder nehmen möge, 
daß damit die Einzelſtaaten — ich glaube einer der Repner iſt ſchon 
hierzu prädeſtinirt — tier vollſtändig mediatiſirt ſeien, und es 
iſt der Einheitsſtaat fertig. Für meine Perſon iſt das nicht jo ab⸗ 
ſchreckend, aber es iſt unwahr. Die Verwaltung der Bahnen tt nur 
ein Zweig des Staatslebens. Es können die größten Bedenken gegen 
die Vorlage erhoben werden, ich meine aber die Zeit, fie zu erörtern, 
iſt im deutſchen Reiche, nicht hier. Nur das letztere kann die Maß⸗ 
regeln zur vollſtändigen Organiſation des Reichsweſens verwirklichen, 
ſeine Aufgabe wird es ſein, zu unterſuchen, ob die Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit in der That durchzuführen iſt und die genügenden Garan⸗ 
tien bietet. Auch das wird das Reich 17 erwägen hahen, ob eine 
neue Finanzquelle für das e eröffnen, ob eine ſelbſtſtändige 
Finanzverwaltung einzurichten ſei. Ich erblide in dieſer Vorlage 
einen ernſten Angriff, daß das Reich ſich nicht durch formale Grenzen 
zurückweiſen laſſen will von der Erfüllung der ihm verfaſſungsmäßig 
Susi allenen Pflichten. Meiner an en Ueberzeugung nach war 
die glücklichſte Löſung der Eiſenbahnangelegenheiten nicht anders her⸗ 
beizuführen, als wenn der Reichskanzler mit der ganzen Macht und 
Wucht ſeiner Perſönlichkeit und Stellung für dieselben eintrat. Es 
iſt dies — ich geftebe es ganz offen — nicht ein Dienſt, den die libe⸗ 
rale Partei dem Reichskanzler, ſondern der Reichskanzler ſeinen 
liberalen Unterſtützern leiſtet, indem er das Reich voranſtellt, und in 
voller Uebereinſtimmung die preußiſche Regierung, zuſtimmt, ein Bei⸗ 
Ida: dem übrigen Deutſchland zu geben, wie entſagend ſie ſelbſt iſt. 
(Lachen im Zentrum.) Ich kann das ſagen, aus dem 1 en Grunde, 
weil in jedem preußiſchen Herzen das Gefühl lebt, daß das, was es 
in Preußen an Macht verliert, er in einem viel bedeutenderem Maße 
durch die Macht des Reiches an nationalem Inhalte wiedergewinnt. 
(Beifall.) Indem die Feen iſche Regierung nun unter Führung des 
Reichskanzlers vorangeht, ſteht ſie abermals auf der Höhe des Be⸗ 
rufes. reußen beginnt keinen Krieg gegen das Reich. Worin 
ſollte denn der Inhalt dieſes Krieges beſtehen? Glauben Sie, 
daß wir dem Reiche die Laſt des Staatsbahnſyſtems auflegen wollen, 
da wir es zu Hauſe nicht ausdehnen können? Alle dieſe Ver⸗ 
dächtigungen werden vor dem Reiche in der Diskuſſion verſchwinden. 
Von uns wird nicht in der Vorlage RB daß wir dem Reiche 
eine Wohlthat oder einen Nachtheil aufdringen, ſondern von Preußen 
ſoll Zeugniß abgelegt werden gegen die dem Reiche verfaſſungsmäßi 
aufgelegten Laſten, daß es bereit ift, das zu erfüllen, was das Rei 
als ſeine Pflicht übernommen hat. Dieſen Sinn verbinden wir mit 
der Vorlage. Wir legen keinen Zwang SET und werden jedem Eins 
wand an ſeiner Stelle entgegentreten. Wir wollen nur nicht, daß 
Verfaſſungsartikel dem Reiche die geſammte Aufſicht des Eiſenbahn⸗ 
weſens aufbürden, welche es nicht durchführen kann, ſo daß die Artikel 
eine Unwahrheit enthalten und das Reich ng ohnmächtig zurückziehen 
muß gegen den Widerſtand der einzelnen Staaten. Wenn Sie das 
thun, dann iſt das Reich weiter nichts als die Verſicherungsanſtalt 
für die unverletzte Souveränität der einzelnen Staaten. Zwingt uns 
aber dann die Logik zu weiteren Schritten, ſo wollen wir dieſen erſten 
Schritt als heilſam fe nen. Ich werde in dieſem Sinne für die Vor⸗ 
lage ſtimmen. (Lebhafter Beifall.) r er 
Fürſt Bismarck: Durch die vorgerückte Zeit bin ich genöthigt, 
meinem Vorſatz, ſpäter zu ſprechen, untreu zu werden, da ich leider 
nicht ganz ſicher bin, ob meine Geſundheit mir erlauben wird, mor⸗ 
en wieder in Ihrer Mitte zu erſcheinen. Ich bitte deshalb auch um 
Ihre Nachſicht, wenn ich mich nicht ſo gründlich über die geſammte 
Vorlage und über den a der Vorxeden ausſpreche, wie vielleicht 
von mir erwartet wird. Indeſſen, nachdem ich die Rede des letzteren 
Herrn Redners gehört habe, fo kann ich mich darüber mehr beruhi⸗ 
gen: er hat ſo ziemlich Alles 540 was ich hätte ee können 
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außerdem auch noch Einiges mehr. terkeit.) Meine Herren, i 

kann mich darauf beſchränken, meine Stellung zu der Vorlage als 
Miniſter und als Kanzler klarzulegen und Ihnen die Vorlage ſelbſt 
noch einmal an das Herz zu legen. Dieſe zwieſpaltige Stellung als 
Kanzler und als Miniſter ſolte ich hier eigentlich nicht erwähnen, da 
ich nicht das Recht habe, hier die Eigenſchaft als Kanzler vorzukehren, 
aber es iſt eben nothwendig, darauf zurückzugreifen, um die Geneſis 
meiner Stellung zur Sache Ihnen darlegen zu können. Die Verfaſ⸗ 
fung, wie wir eben gehört haben, giebt dem Verkehr im deutſchen 
Reich und den geſammten Angehörigen deſſelben ſehr werthvolle Ver⸗ 
beißungen in Bezug auf die Behandlung der Eiſenbahnen. Als Reichs⸗ 
eamter liegt mir die Verantwortung dafür ob, daß die kaiſerliche 
Thätigkeit auf die Durchführung der Reichsgeſetze gerichtet ſei, von 
denen die Reichsverfaſſung eines der vornehmſten iſt, und ich kann mich 
doch nicht zu der Höhe in der leichten Beurtheilung irgend eines we⸗ 
entlichen Theils der Verfaſſung erheben, die den Abg. Richter bei 
einem ſonſt ſo konſtitutionellen Anſichten kennzeichnet, indem er von 
dieſem wichtigen Theil der Verfaſſungsgeſetze, wie ſie von Artikel 41 
an darin enthalten find, wie von einem kodten Buchſtaben ſpricht und 
ſo geringſchätzig, da ich als Miniſter mir nicht zu Schulden kommen 


laſſen möchte, von irgend einem Theil der preußiſchen oder Reichs⸗ 
den Verde di in dem Ton zu ſprechen. Ich würde fonft mit Recht in 
den Verdacht kommen können, den der Herr Vorredner aus anderen 
Gründen indirekt gegen mich wendete, als ob ich mit konſtitutionellen 
Rechten es nicht immer ganz genau nehme. Ich erinnere mich ſehr 
genau, als die Verfaſſung zu Stande kam, weder von den Regierun⸗ 
gen noch den Körperſchaften, die dabei betheiligt waren, in dieſem Ton 
von dieſem Abſchnitt geſprochen wurde, im Gegentheil man knüpfte 
Kr große Hoffnungen weitgehender Art für die Zukunft daran. Ich 
ſelbſt habe damals auch — man muß die Entwickelung der Dinge 
immer erſt beobachten, ehe man ſie erkennt — auf die Initiative der 
Regierungen gerechnet, ich habe darauf gerechnet, daß die Regierun⸗ 
gen die Verpflichtung, die ſie hier übernommen haben: „Die Bundes⸗ 
regierungen verpflichten ſich, die deutſchen Eiſenbahnen im Intereſſe 
des allgemeinen Verkehrs wie ein einheitliches Netz verwalten zu 
laſſen“ ernſt nehmen würden und namentlich die preußiſche Regierung 
das thun würde, in deren Handelsminiſterium dieſer Theil der Ver⸗ 
faflung gearbeitet wurde. Ich habe mich darin vollſtändig getäuſcht. 
Heiterkeit.) Ich habe nachher geglaubt, daß die Herſtellung des Reichs⸗ 
eiſenbahnamtes als Aufſichtsamt den Mängeln abhelfen könnte. Die Er⸗ 
fahrung hat aber nur gezeigt, wie ohnmächtig das Reich an ſich iſt und 
wie ſtark der Territorialſtagt iſt Das Reichseiſenbahnamt iſt eine begut⸗ 
achtende, berathende, bittende Behörde geworden, die viel Schreibt und 
thut, 15 daß ihr Jemand Folge leiſtet (Heiterkeit), und der ße eine 
eſchäftigung zugefallen iſt, bei der 15 die ausgezeichneten Kräfte, die 
ſich ihr gewidmet haben, nur mit Mühe von der Entmuthigung be⸗ 
wahren kann, mit der jede erfolgloſe und angeſtrengſte Thätigkeit ver⸗ 
bunden iſt. Ich halte demnächſt meine Fee als Kanzler in 
dieſem Theil der Verfaſſung auf ein Eiſen welche e ee Es ift 
chon vorher davon geſprochen worden, welche Schwierigkeiten das 
Zuſtandekommen dieſes Geſetzes hat, nur iſt es ungerecht, die Schwie⸗ 
rigkeiten allein der königlich ſäch iſchen Regierung zuzuſchieben, es iſt 
nicht allein dieſe Regierung, es ſind andere auch nicht unbetheiligt; 
die Thatſache iſt immer geblieben, daß der faktiſche Einfluß des könig⸗ 
lich preußiſchen Handelsminiſteriums auf die geſammte Entwickelung 
und Gehährung unſeres deutſchen Eiſenbahnweſens ein ſtärkerer iſt, 
als die der Reichsgewalt, trotz allem, was in der Ver Aller Pier 
Es hat ſich eben das Recht der Territorialaufſicht mit feiner Exeku⸗ 
tivgewalt und der Beſitz eines großen Eiſenbahnkomplexes, der eine 
magnetiſche Einwirkung 50 andere Schienenwege ausübt, doch als 
ſehr viel ſtärker erwieſen, als theoretifhe Verfaſſüngsrechte, die dem 
Reiche verliehen wurden. Dieſen Zuſtand zu bekämpfen auch in den 
einzelnen wirthſchaftlichen Theilen, die Entwicklung eines großen Ter⸗ 
ritorialbeſitzes zum Nachtheil der Reichsautorität nicht zu fördern, 
entſpricht der Pflicht, die mir als Reichskanzler obliegt. kann 
dabei auch nicht ſagen, daß die preußiſche Eiſenbahnpolitik 
der iegige Handelsminiſter iſt exit ſeit Kurzem mit ihr 
befaßt — aber in den rag Stadien mit Ausnahme der Zeit, 
wo der Miniſter von der Heydt ſie leitete, im Ganzen eine glück⸗ 
liche geweſen wäre. Wir hatten vollkommen freie Hand ſchon 
zu Zeiten, wo die Freiheit der Hand nicht einmal, durch parlamenta⸗ 
riſche Beſchlüſſe beengt war, und da waren die Intentionen noch 
ſtaatsmänniſcher in Bezug auf die Eiſenbahnen, wie aus dem Inhalt 
der alten Geſetze ſchüchtern hervorleuchtet, als fie in ſpäteren Zeiten 
es blieben. Es iſt daraus ein Zuſtand der Zerriſſenheit hervorgegan⸗ 
gen, dem ich doch auch noch andere Seiten abgewinnen muß, als wie 
die Ideale der Konkurrenz und des Beiſpielgebens in Verbeſſerungen, 
die der erſte Herr Redner beſonders hervorhob. Wix find in Bezu 
auf den Eiſenbahnverkehr in eine Lage gerathen, wie ſie eigentlich fei 
dem Mittelalter in Deutſchland eigenthümlich war, wir haben in 
Deutſchland, glaube ich, 63 verſchiedene — e iſt faſt 
ia wenig geſagt, es find ſelbſtſtändige Eiſenbahntexritorien, will ich 
agen, von denen etwa 40 auf Preußen kommen. Jede dieſer Terri⸗ 
torialherrſchaften iſt nun mit den mittelalterlichen Rechten des Sta⸗ 
pelrechtes, des Zoll⸗ und Geleitweſens, der er auf den Ver⸗ 
kehr und ſogar mit dem Intereſſe eines 87 60 els nach Willkür 
vollſtändig ausgeſtattet. Wir erleben häufig, daß ohne großen Vor⸗ 
theil für die Aktionäre und für die Eiſen ahnen aus einer Art von 
arg möchte ich ſagen, die Direktionen unter einander einen Kampf 
führen, der recht viel Geld koſtet und der eigentlich mehr ein Macht⸗ 
kampf iſt. Dieſem Zuſtande, der nicht dem Ideal entſpricht, das die 
Reichsverfaſſung ſich aufſtellt, kann nur dadurch, glaube ich, abgehol⸗ 
en werden, daß auch in Preußen ein anderer Weg zur Abhülfe als 
zisher verſucht wird, wenn der Uebergang an das Reich nicht ſtatt⸗ 
findet. Selbst das ſtaatliche Aufſichtsrecht beweiſt ſich nicht ſtark 
genug, um den Zuſtand, welchen die Reichsverfaſſungsbeſtimmungen 
aufftellen, auch nur innerhalb Preußens herzuſtellen, es gehört dazu, 
glaube ich, noch ein verſtärker Beſitz der Staatsbahnen keineswegs 
eine Unifikation, nur eine Kouſolidation; ich meine nur, daß nach 
jeder der Haupteinrichtungen hin der Staat in dem Beſitz irgend 
einer Verbindungslinie iſt, der gegenüber eine Konkurrenz ja ſtattfinden 
kann, die aber auch ſelbſtändig die Verbindung herſtellen kann. Die Be⸗ 
bares daß die Aufſicht und die Konkurrenz mit einander unverein⸗ 
ar find, theile ich gar nicht, ich habe bis jetzt wenigſtens nicht wahr⸗ 
enommen, daß die Proſperität irgend einer Eiſenbahn unter der 
onkurrenz einer Staatsbahn gelitten hätten. Außerdem find die 
Eiſenbahnen, glaube ich, auch in der Hauptſache nicht beſtimmt, ein 
Gegenſtand finanzieller Konkurrenz zu fein, der das Höchſte hexaus⸗ 
lm Vie Die Eiſenbahnen ſind meiner Ueberzeugung nach vielmehr 
im Dienſte des Verkehrs entſtanden, als im Dienſte der Finanzen. 
Daß fie dabei nicht finanziellen Vortheil bringen ſollten, wäre eine 
Thorheit, die Ueberſchüſſe, welche an den Staat in Geſtalt von Ueber⸗ 
ſchüf en, an die Aktionäre in Geſtalt von Dividenden gehen, bilden 
die Beſteuerung, die der Staat von dem Verkehr auf Grund feines 
Privilegiums erheben könnte, die aber die Privatbahnen den Aktio⸗ 
nären zuwenden. Daß dieſe Beſteuerung eine nicht drückende, eine 
dem Verkehre angemeſſene und gerechte ſei, das iſt Sache der Abwehr, 
daß aber die Konkurrenz im Finanzwege, alſo recht eigentlich die Fis⸗ 
kalltät die Hauptſache im Eiſenhahnweſen ſei, das muß ich beſtreiten, 
und deshalb halte ich den n eh einer nd e zwiſchen Staats⸗ 
und Privatbahnen für keinen bedenklichen und für keinen, der uns ab⸗ 
halten dürfte, darin die Abhilfe der Nachtheile unſerer bat enheit 
I ſuchen. Die a Bahnen, welche noch Privatbahnen 


ind — es ſind deren nur ſehr wenige — werden wahrſcheinlich in 
urzer Zeit von den betreffenden Staaten erworben werden. Die preu⸗ 
ßiſchen Staatsbahnen dienen bereits in der Hauptſache dem Verkehrs⸗ 
intereſſe, nebenher dem Finanzintereſſe des Staates, alſo jedenfalls dem 
öffent ichen te: Es iſt der Uebelſtand der Privatbahnen, daß ein 
vom Staate verlie 0 
Monopol für Privatzwecke und für Privatrevenuen ausgenutzt wird; 
das findet bei den Stgatsbahnen nicht ſtatt. Es iſt dies alſo eine 
ſehr unberechtigte und übertriebene Befürchtung, die man hat laut 
werden laſſen und die wahrſcheinlich nicht laut geworden wäre, wenn 
man abgewartet hätte, bis öffentlich kundbar wurde, was wir woll⸗ 
ten. Ich ſehe auch in dieſen Befürchtungen einen geringeren Glauben 
an Recht und Billigkeit in Deutſchland, als ich habe. bin viel⸗ 
leicht nicht Juriſt genug, aber nach meiner Ueberzeugung hätten wir 
gar nicht die Möglichkeit, den anderen Stagten wider ihren Willen 
ihre Staatsbahnen zu nehmen. Die geſetzliche Kompetenz der Reichs⸗ 
derfealſend reicht fo weit nicht, daß die € . und das Eigenthum 
der Eiſenbahnen dem Staate entzogen werden kann. Mit demſelben 
Rechte und nach derſelben ungeheuerlichen Theorie könnten ja ſonſt 
auch dem Staate die Bergwerke entzogen werden. Welche Quelle 
die deutſchen Kleinſtaaten für dieſe san ungerechtfertigte Befürchtung 
haben, weiß ich nicht. Traut man ſich die Kraft vielleicht nicht zu, 
der Anziehung eines größeren Eiſenbahnkomplexes nicht zu widerſtehen; 
— ja dieſe Beſorgniß wäre doch ebenſo berechtigt, einem m a 
reußiſchen Stagtsbahnnetze gegenüber, wie es in dem weſtlichen 
heile des preußiſchen Staates beſteht — traut man ſich alſo dieſe 
Kraft nicht zu, ſo kann man doch von Preußen nicht verlangen, daß 
es die Bundesfreundlichkeit ſo weit treibe, daß, um ſeinen Bundes⸗ 
8 dieſe Vefürchtung zu erſparen, es ſeinerſeits innerhalb 
er preußiſchen Grenzen in einem Zuſtande verbleibt, den es 
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entſchieden für verwerflich und unwirthſchaftlich erkennt. Aber 
ich glaube, daß dieſe Befürchtung eine ungerechtfertigte iſt, denn 
ich finde, daß weite Bahnkomplexre in Staaten von dem Um⸗ 
gnge der deutſchen Mittelſtaaten wie die Schweiz, Belgien die 
iederlande, exiſtiren und zwar inmitten und an der Grenze größe⸗ 
rer benachbarter franzöſiſcher und deutſcher Eiſenbahnkomplexe, daß 
ſie exiſtiren ganz ohne die mindeſte Beſorgniß für ihre wirthſchaftliche 
Selbitftändigteit — die politiſche iſt ihnen ja vollſtändig garantirt, 
und die politiſche Seite deckt bei uns ja auch die Reichsverfaſſun 
Warum aber wirthſchaftlich bei uns die Wirkſamkeit der preußiſchen 
Staatsbahnen auf die der deutſchen benachbarten Stgatsbahnen eine 
ſtärker anziehende ſein ſollte, als die der franzöſiſchen Bahn gegenüber 
den ſchweizeriſchen oder den belgiſchen, das ſehe ich nicht ein; ich 
halte alſo auch dieſe Befürch tung eigentlich für eine unbegründete. 
Die Abhilfe der Mängel, an denen meines Erachtens das preußiſche 
Eiſenbahnweſen laborirt, könnte alſo in ſehr einfacher Weiſe auf rein 
preußiſchem Gebiet durch allmählige Vergrößerung der Staatsbahnen 
erfolgen, indem vielleicht die Eiſenbahnverwaltungen ſelbſtſtändiger 
eſtellt würden als bisher, und ein vollſtändig unabhängiges Eiſen⸗ 
dabnminiſterium errichtet würde mit der Ermächtigung, ſolche Ver⸗ 
träge mit den Privatbahnen abzuſchließen und fie dem jedesmaligen 
Landtage zu unterbreiten. Das wäre ja eine ſehr einfache Operation, 
wenn wir nicht in dem Reichsverbande ſtänden. In dem Reichsver⸗ 
bande und Angeſichts der Pflichten die wir dem Reiche gegenüber 
haben, halte ich es aber, ſo lange uns von unſeren Bundesgenoſſen 
eine Möglichkeit dazu gegeben wird, für meine Pflicht zuerſt die 
Macht des Reiches und nicht eines — ich habe den Ausdruck ſchon 
früher gebraucht — Großpreußenthums zu ſtärken, und den ſtärkſten 
Staat im Reiche ſelbſt, jo lange wir es hindern können, auf wirth⸗ 
chaftlichem Gebiet nicht noch mehr Uebergewicht gewinnen zu laſſen, 
ondern es dem Reiche zuzuweiſen. Die Reichsverfaſſung kann nur 
auf dieſem Wege zu einer Wahrheit werden, nicht 1555 ſchnell, wahr⸗ 
ſcheinlich! Denn ſelbſt, wenn Sie uns m. H,, die Vollmacht ertheilen, 
vor den Reichstag zu treten, ſo glaube ich, werden wir das Reſultat, 
das wir beim Reichstag im günſtigen Fall erlangen, Ihnen doch im⸗ 
mer erſt in der Landtagsſeſſion des nächſten Jahres unterbreiten kön⸗ 
nen. Iſt das Reſultat aber ein ir lehnt das Reich das An⸗ 
erbieten ab, was ja ſehr leicht möglich iſt, und was ich meinerſeits 
ſehr bedauern würde, dann find wir in der Lage, Ihnen die Mit⸗ 
theilung und dann zugleich die weiteren Vorſchläge zu machen, wie 
nach Meinung der 1 Regierung nun die Konſolidation 
des preußiſchen Eiſenbahnbeſitzes zu erſtreben ſei. Willigt aber 
das Reich ein, dann iſt ja immerhin noch fraglich, ob die Art, wie der 
Vertrag abb er ist der eifel ſehr umfangreiche Arbeit, bei 
Ihnen oder beim Herrenhauſe Beifall findet. Es kann ja ſein, daß 
irgend eine Klauſel oder Bedingung Ihnen den Vertrag unannehmbar 
erſcheinen läßt, dann geht wieder ein Jahr verloren, während deſſen 
die Sache bleibt, wie ſie iſt. Aber (al men wir fo glücklich wären, 
mit dem Reiche ein Abkommen zu ſchließen, das ſofork Ihre . 
migung fände, dann würde immex noch wieder ein Reichstag noth⸗ 
wendig ſein, alſo wiederum ein Seſſionsjahr vergehen, in welchem 
diejenigen budgetmäßigen Vorkehrungen getroffen werden müßten, die 
ja ganz nothwendig ſind, um das Reich in den Stand zu ſetzen, dieſe 
große Morgengabe, die ihm Preußen darbringt, zu verwalten. Es 
werden alſo immerhin mindeſtens noch drei Jahre vergehen, bevor 
wir mit Sicherheit im allergünſtigſten Falle darauf rechnen können, 
daß wir in ein anderes Fahrwaſſer kommen, Ich würde es bedauern, 
wenn dieſe drei Jahre bei der preußiſchen Regierung ganz ungenützt 
blieben, und nicht vielmehr auf dem Wege, den das Reich wird gehen 
müſſen, wenn es unſere Staatsbahnen annimmt, das preußifche Mi⸗ 
niſterium ſchon jetzt oder doch bald — und ich glaube die Gelegenheit 
iſt jetzt günſtiger wie je — vorwärts gehen und nicht ſolche Verbin⸗ 
dungen anknüpfen würde, die es in den Stand ſetzt, Ihnen, meine 
Herren, in einer nächſten Sitzung bereits Vorlagen von Verträgen 
u machen, die vielleicht für Preußen abzuſchließen wären, um die 
aſſe, die demnächſt an das Reich überzugehen hat, zu vermehren, 
Eventuell den preußiſchen Stgatsbeſitz zu ſteigern. Ich erwähne dies 
nur, um Ihnen und namentlich den außerhalb des Hauſes Stehenden 
meine Anficht von dem Tempo zu geben, in dem dieſe Sache ſich be⸗ 
wegen wird, und welches keineswegs ein ſtürmiſches iſt, 1 ein 
langſames und rm Wir find der Meinung, Schritt für Schritt 
in dieſer Vergrößerung vorzugehen, nicht zu drängen, nichts zu 
übereilen, nichts zu ernfthaften Streitfragen zuzufpigen, ſondern die 
Frage als eine rein wirthſchaftliche zu behandeln, bei der ein gewal⸗ 
tiger Druck nach keiner Seite geübt wird. Erſchwert wird uns die 
Regelung dieſer wirthſchaftlichen Frage noch weſentlich dadurch, 
daß jede der politiſchen Parteien, die im Neiche vorhanden ſind, 
nach ihrer Axt und für ihre Zwecke dieſelbe ausbeutet. Die Inte⸗ 
reſſen ſtehen ſich ja theilweiſe entgegen, auch die materiellen, nicht 
ſowohl die der Aktionäre, die im Ganzen bei dem fortwährend ſich 
vermindernden Werth der Eiſenbahnen nicht ſehr unglücklich ſein 
werden, wenn es einen Moment gäbe, wo dieſer Verminderung durch 
Verwandelung in eine Staatsrente ein Halt ee würde, aber den 
Direktionen wird es ſchwer werden, einen Erſatz für die glänzende 
Stellung zu finden, die ſie im Augenblicke haben, und zu den Direk⸗ 
tionen gehören, ja im weiteren W. Gille die ſich angeblich ſehr gefährdet 
glaubenden Direktionen bei den Staatseiſenbahnen. Daß nicht rein 
wirthſchaftliche, ſondern auch 9 Intereſſen bei der Beurtheilung 
der Sache maßgebend ſind, das ſehen Sie ſchon aus der ſcharf ab⸗ 
weiſenden oder zuſtimmenden Stellung, die die Fraktionen bier im 
Hauſe zu der Frage eingenommen haben. Ich glaube die Fraktionen 
werden in dieſer Frage völlig geſchloſſen ſtimmen und das iſt für mich 
lein erwünſchtes Symptom inſofern, als der politiſche Kern vorwiegt. 
Man könnte fragen, warum wir überhaupt die Vorlage machen, da 
wir ja wohl befugt geweſen wären, mit dem Reiche zu verhandeln, 
und wenn wir dort zu einem güinftigen Reſultat gelangten, Ihnen 
daſſelbe zur Genehmigung vorzulegen. Dazu aber iſt uns die Sache 
zu wichtig, als daß wir von unferer Machtvollkommenheit in dieſer 
Weiſe Gebrauch machen ſollten. Es würde das bei den meiſten von 
Ihnen doch einen gewiſſen Eindruck von Nichtachtung gemacht haben, 
wenn ein jo großes Eigenthum des Staates oder der Nation zum 
Kauf angeboten wird, ohne daß wir uns vorher der Stimmung der 
Volksvertretung einigermaßen verſichert hätten, die Initiative muß 
ja natürlich von dem ausgehen, deſſen Eigenthum verkauft werden 
ſoll. Unſere Stellung zum Reichstage iſt ja auch eine ganz andere, 
wenn wir geſtärkt durch das Votum des Abgeordnetenbauſes, des 
nächſt ſchwerwiegendſten in dem ganzen deutſchen Reiche, dem Reichs⸗ 
tage gegenübertreten Es geht das ſchon daraus hervor, daß, wenn 
Sie dieſe Vorlage ablehnen, wir dann ganz ſicher gar keine Ausſicht 
ätten, die Sache mit irgend einem Erfolg vor den Reichtag zu 
ringen, ſondern Sie würden es von uns dann gerechtfertigt finden 
müſſen, wenn wir für jetzt darauf verzichten und in ſpäterer Zeit 
einer anders zuſammengeſetzten Verſammlung die Sache von Neuen 
vorlegen oder a male informato — ad melius, informandum ſpäter 
noch einmal appelliren. Aber des wir vom Reichstage gemiflermagen 
lahmgelegt und außer Gefecht geſetzt werden, das liegt doch ganz klar 
und das zeigt Schon, wie wichtig und nothwendig es iſt, daß wir Ihre 
Uuterſtützung nachgeſucht haben, und wie viel davon abhängt, ob Sie 
uns dieſelbe bewilligen oder vorenthalten wollen. Ich hoffe das erſtere, 
aß damit, daß Sie es bewilligen werden, ein erſter Schritt auf einer 
Bahn geſchehen wird, die bei meinen Lebzeiten, und ich möchte faſt 
ſein 10 ei unſerer aller Lebzeiten noch nicht 90 zu Ende gekommen 
ſein wird. Aber mag die Entwicklung noch ſo angſam gegangen ſein 
und unter noch ſo großen Kämpfen, wo iſt denn Wichtiges anders zu 
Stande gekommen, als mit Kämpfen und grade durch Kämpfe, mögen 
fi noch ſo groß und noch fo ſchwierig fein. Wir werden im Bewußt⸗ 
ein des guten Zieles, das wir verfolgen, nicht daran zurückſchrecken 
und werden auch nicht erlahmen und unmuthig werden, weil ich über⸗ 
zeugt bin, daß wenn eines an und für ſich richtigen Gedankens ſich 
einmal die Oeffentlichkeit bemächtigt hat, er nicht eher von der Tages⸗ 
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ordnung verſchwinden kann und wird als bis er ſich verwirklicht hat, 
als bis mit anderen Worten die Reichsverfaſſung, als deren Vertreter 
ich hier vor Ihnen ſtehe, zur Wahrheit geworden iſt auch in dieſer 


Eiſenbahnfrage. (Beifall). 


Nach dieſem Vortrage des Miniſterpräſtdenten wird die Debatte 
um 4 Uhr bis Donnerſtag 11 Uhr vertagt. Außerdem ſoll in der 
nächſten Sitzung die von der Verfaſſung vorgeſchriebene zweite Ab⸗ 
ſtimmung über den Geſetzentwurf, betreffend die Einverleibung Lauen⸗ 


burgs ftattfinden. 


Sarlamentarifde Nachrichten. 


* Der Abg. Dr. v. Cuny hat zu dem Geſetzentwurfe, betr. die 
evangeliſche Kirchenverfaſſung in den acht älteren Provinzen 
der Monarchie, folgenden Abänderungsantrag eingebracht: Das Haus 
der Abgeordneten wolle beſchließen: 1) in Artikel 12 den von der Kom⸗ 


miſſion beſchloſſenen dritten Abſatz zu ſtreichen; 2. eventuell, für den 
Fall der Annahme dieſes Abſatzes, ihn zu faſſen, wie folgt: Beſtim⸗ 
mungen eines Kirchengeſetzes oder einer kirchlichen Verordnung, welche 


in Widerſpruch mit einem Staatsgeſetze ſtehen, ſind ungiltig. Sie 
können durch einen königl. Erlaß ausdrücklich für ungültig erklärt 
) Die Prüfung der Rechtsgültigkeit dieſes Erlaſſes unterliegt 
nicht den im Artikel 106 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 


werden. 


1850 vorgeſchriebenen Beſchränkungen. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen 27 April. 

r. In Angelegenheit der Errichtung eines Semi⸗ 
nars und eines dritten ſtaatlichen Gymna⸗ 
ſiums in der Stadt Poſen hatte der Oberbürgermeiſter Kohleis 
eine Eingabe an den Kultusminiſters gerichtet, auf welche derſelbe 
unter dem 30. März d. J. folgenden bereits erwähnten abſchläglichen 
Beſcheid ertheilt hat: 

Ew. Hochwohlgeboren exwiedere ich auf die Eingabe vom 4. Ja⸗ 
nuar d. J., daß kein Bedürfniß vorliegt, in der dortigen Provinz und 
ſpeziell in der Stadt Poſen ein neues Seminar zu errichten, da die 
vorhandenen, wenn fie erſt vollſtändig beſetzt find, ausreichen, das 
Bedürfniß an Volksſchullehrern zu decken. Ebenſo wenig kann ich die 
Nothwendigkeit der Errichtung eines dritten ſtaatlichen Gymnaſiums 
für die Stadt Poſen anerkennen. Abgeſehen davon, daß die weitere 
Entwickelung der Frequenz⸗Verhältniſſe an dem dortigen Mariengym⸗ 
naſium zunächſt abgewartet werden muß, kann es nur im Intereſſe 
des Staates liegen, die an dem dortigen Friedrich⸗-Wilhelms⸗Gymna⸗ 
ſium wegen Ueberfüllung der unteren Klaſſen zurückgewieſenen Schüler 
dem Mariengymnaſium zuzuführen, und umgekehrt ſolche Schüler, 
welche in den oberen Klaſſen der letzteren keine Aufnahme finden kön⸗ 
nen, an erſteres abzugeben. Nöthigenfalls würde ich bei dem Ma⸗ 
riengymngſium die Errichtung werterer Parallelklaſſen in Ausſicht 
nehmen. Sollte übrigens der dortige Magiſtrat geneigt ſei, ein ſtädti⸗ 
ſches Simultangymnaſium daſelbſt zu errichten, ſo würde ich ſelbſt⸗ 
redend einen derartigen Plan nur fördern können. 

— Zur Förderung der Hopfenkultur in unſerer Provinz 
beabſichtigt der landw. Provinzialverein am 11. und 12. Oktober d. J. 
in Neutomiſchel eine Provinzial⸗Hopfenausſtellung 
zu veranſtalten, mit welcher eine Prämiirung der beſten Hopfen⸗ 
produkte verbunden werden ſoll. 

— Die Angelegenheit des Propſtes Kolany in Murzuynno ver⸗ 
ſetzt den „Kuryer“, welcher gehofft hatte, daß Propſt Kolany wieder 
nach Kleſzezewo zurückkehren werde, während er ruhig in Murzynno 
bleibt, wieder einmal in große Aufregung. Wir entnehmen einer 
Korreſpondenz dieſes Blattes folgende Mittheilungen: 

Der Dekan Gantkowski aus Brodnia erhielt unterm 29. 
März ein Schreiben des Oberpräſidenten, in welchem er benachrich⸗ 
tigt wurde, daß derPropſt Kolany aus Kleſzezewo auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes vom 20. Mai 1874 als Propſt nach Murzynno berufen fei. Zu⸗ 
gleich wurde der Dekan Gantkowski benachrichtigt, daß die betreffende 
Mittheilung in Folge eines Irrthums vorher an den Propſt Kaliſch 
in Gniewkowo abgeſandt worden ſei. Dieſen Irrthum erklärt der 
Korreſpondent des „Kuryer“ dadurch, daß Propſt Kolany nicht ge⸗ 
wußt habe, wer der Dekan des Dekanats Gniewkowo ſei und ſich 
daher am 14. v. M. bei ſeiner Ankunft an den Propſt Kaliſch ge⸗ 
wendet habe, den er jedoch nicht zu Hauſe traf. In der erſten Zeit 
feiner Anweſenheit zu Murzynno fühlte ſich Propſt Kolany nach dem 
Bericht des „Kuxyer“ in Folge des Widerſtandes der . 
ziemlich unglücklich und dachte daran, wieder lich Kleſzezewo zurück⸗ 
zukehren. Um ſich Rath zu holen, wandte er ſich an den Landrath 
und den Dekan, welchen letzteren er erſt nach viermaligem Beſuche zu 
paul traf. Der Dekan empfing ihn unter dem Vorbehalt, Daß er 
ſich Rath ſuche, und empfahl ihm dann, Murzynno ſofort zu verlaſſen, 
nach Kleſzezewo zurückzugehen und ſpäter nach Rom zu reifen, 
um Buße zu thun. Nach einer ziemlich langen Aaſſen e er⸗ 
klärte indeſſen Propſt Kolany, daß er Murzuynno nicht verlaflen werde, 
doch zeigte er ſich bereitwillig, nach Rom zu reifen. Dies erkannte 
jedoch der Dekan nicht als vollſtändige Beſſerung an, „denn wenn 
auch Propſt Kolany, wie er meine, bona fide geſündigt habe, fo ver⸗ 
harre er durch fein ferneres Dortbleiben mala fide in der Sünde“. 
Indeſſen gab Propſt Kolany auch den Vorſatz auf, nach Rom zu rei⸗ 
ſen, erhob am 1. April die Pachtgelder für die Propſtei und fand 
mehrere Anhänger in der Gemeinde. Ein befreundeter Geiſt⸗ 
licher borgte ihm einen Kelch zur Abhaltung des Meßopfers, was 
den „Kuryer“ in ganz beſondere Aufregung verſetzt. Seit dem Grü⸗ 


nen Donnerstag hält nun Propſt Kolany Gottesdienſt ab und 
predigt in Br Kirche zu Murzynno. Auch ſoll 5 
er 


das onde Salböl durch die Poſt zugeſandt worden ſein. 
Korreſpondent des „Kurer“ der über" dieſe Vorgänge natürlich eine 
große Entrüſtung ausſpricht, ſucht den moraliſchen Werth der Anhän⸗ 
er des Propſtes Kolany anzuzweifeln, was bekanntlich ein beliebtes 
anöver der Römlinge ift. — Wie man boch exinnern wird, haben 
eine Anzahl Parochianen von Murzynno an den Oberpräſidenten einen 
19 gegen die Einführung des Propſtes Kolany abgeſandt. Darauf- 
in erhielten die Parochianen zu Händen des Wirthes Sobocinski im 
Auftrage des Oberpräſidenten eine Antwort von dem Landrathe 
des Kreiſes Inowrazlaw Grafen Solms, in welcher ausgeführt wird, 
daß die Einführung des Propſtes Kolany ganz in der Ordnung und 
vollkommen rechtmäßig geweſen ſei. Die Schuld daxan, daß er nicht 
unter Mitwirkung der 1 Behörde eingeführt ſei, liege an dieſer, 
nicht an der Regierung. Denn durch ſeinen Widerſtand gegen die Staats⸗ 
eſetze habe der ehemalige Erzbiſchof ſeine Abſetzung herbei eführt. 
Ferner heißt es in dem Schreiben nach der polniſchen 
Verſion des „Kuryer“: „Propſt Kolany iſt ein Geiſtlicher und beſitzt 
jede Qualifikation, welche die Kirche und der Staat von einem kath. 
Geiſtlichen verlangen. Es iſt alſo falſch, wenn die Petenten behapgten, 
daß ſie ſich in ihrem 1 beunruhigt fühlen und daß ſie den 
Propſt Kolany nicht anzuerkennen vermögen. Die Staatsverfaſſung 
arantirt allen Unterthanen Freiheit des religißſen Bekenntniſſes, die 
usübung der Religion wird durch die Einführung des Propſtes 
Kolany nicht erſchwert, im Gegentheil es wird dadurch der Parochie 
ein en gegeben, der ihr längere a at hat.“ Schließlich 
wird angeführt, daß dem Antrag auf Entfernung des Propſtes 
SE aus dem ihm anvertrauten Amte nicht Folge gegeben werden 
önne. 


feri 


renz wird am 7. und 8. Juni 
Verhandlung we f A 
durch den Amerikaner Pearſall Smith hervorgerufene Bewegung. 


lehrer 
heit. Das Gefühl der deen ſo wies Redner nach, iſt tief in die 
Natur aller organiſchen Weſen eingepflanzt und tritt beſonders im 

deutſchen Volke und zwar von den Tagen des Cheruskerfürſten Her⸗ 
mann bis zu dem glorreichen Kriege von 1870—71 recht lebendig her⸗ 
vor. i 
Sich ne Niemand!‘ 
Erziehung bor 8 

Jo ernſter Arbeit, zur Mäßigkeit und zur Charaftertüchtie beit 


unſere Knaben 
Freude und der Stolz unſeres 
den wir auch einſt ſagen können: 
thum und unſer Schmuck!“ 


Gasrohrleg | 
Antrag des Magiſtrats dieſer Betra 


—B— Wahl zum n ie e. Die Ortswähler 
der Kreiſe Poſen, Samter und Obornik haben hier am 26. d. 
Mts. unter dem Vorſitz des vom Oberpräſidenten hierzu ernannten 3 
Wahlkommiſſarius, ftellvertretenden Landraths Herrn v. Tempehof, 
die Wahl eines Provinzial⸗Landtagsabgeordneten und zweier 
Stellvertreter ee Es wurden gewählt: Herr Hermann 
Wolfſohn aus Neuſtadt b. P. zum Provinziallandtags⸗Abgeordneten, 
Herr Adolph Lubezynski aus Samter 9755 erſten und Or. Gott⸗ 
wald aus Schwerſenz zum zweiten Stellvertreter. Da die Wähl⸗ 
barkeit von einem zehnjährigen Grundbeſitz abhängig iſt, was bei 
Herrn Gottwald nicht zutrifft, ſo wurde für den Fall, daß der Ober⸗ 
präſident denſelben von dieſem Erforderniß nicht dispenſirk, der Acker⸗ 
bürger Hr. Glowinsk aus Obornik an feiner Stelle gewählt. Anweſend 
waren 14 Ortswähler und zwar 7 Deutſche und 7 Polen. Zwei 
deutſche Ortswähler fehlten und iſt es lediglich dem Zufalle zuzu⸗ 
ſchreiben, daß die Wahl auf Deutſche fiel, weil nämlich der älteſte 
Ortswähler, welcher bei Stimmengleichheit den Ausſchlag giebt, ein 
Deutſcher war. e 

— Der verantwortliche Redakteur des „Dziennik Poznaßski“ 
Herr Michakek iſt wegen einer Korreſpondenz aus Neuſtadt b. P. 
über die dort abgehaltene polniſche Volksverſammlung von der 
Kriminaldeputation des hieſigen Kreisgerichts auf Grund von 8 131 
des Str.⸗G.⸗B. und 8 20 des Preßgeſetzes zu 50 M. ie 
eventuell 5 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Der Staatsanwalt 
hatte eine Geldſtrafe von 75 M. beantragt. 


— Volniſche Delegirtenwahlen. Auf einer am 25. d. M. in 
Tremeſſen abgehaltenen nen Wählerverſammlung hatten ſich 
dem „Dziennik“ zufolge nur 23 Wähler eingefunden, welche ſich aus 
Geiſtlichen und Handwerkern zuſammenſetzten. Die „Intelligenz“ der 
Stadt und Umgegend, glänzte durch ihre Abweſenheit. In Folge 
deſſen trug die ultramontane Partei den Sieg davon und wählte zum 
Delegirten Herrn R6zanski aus Padniewo, zum Stellvertreter 
Herrn Johann Arndt aus Dobieſzewice. Dem Delegirten wurde 
der Auftrag ertheilt, die Autonomie der Kreiſe zu vertheidi⸗ 
gen und für Verminderung der Anzahl der Wahlkandidaten einzutre⸗ 
ten. — Am 24. d. Me fand eine polniſche Wählerverſammlung zu Me⸗ 
5 unter dem Vorſitz des Herrn Julius Margraf ſtatt. 
Die Verſammlung erklärte ſich für das neue Wahlreglement 
und nahm nur die Reſolution an, daß die von dem dortigen Kreis⸗ 
wablfomite aufgeſtellten Wahlkandidaten berückſichtigt werden und daß 


a ne in ſämmtlichen von der dortigen Landbevölkerung 
geleſenen ) 1 
wählte man Herrn v. Haza⸗Radlic aus Lewice und zum 
Herrn Gla diſch. 


Zu Delegirten 


Blättern angekündigt werden möchten. 
tell⸗ 


— Im kgl. Seminar für Erzieherinnen und Lehrerinnen 


J 8 
Delhi: findet die Aufnahmeprüfung am Montag den 31. Juli d. J. 
att. 


r. Diözeſan⸗Konvente. Für die Diözeſankonvente (amtliche 


Jahresverſammlungen der evangeliſchen Geiſtlichen) hat das k. Kon⸗ 
ſiſtorium folgendes Proponendum beſtimmt: Ueber den Urſprung, die 
Bedeutung und den 3 ntlich 
die Folgerungen, die ſich aus dem Ergebniß dieſer Unterſuchung für 
die dogmatiſche Auffaſſung des Todes 


weck der altteſtamentlichen Opfer, ſowie über 
eſu ergeben. 

r. Baftoralfonfereng. Die diesjährige poſener Paſtoralkonfe⸗ 

5 9 5 werden. Gegenſtände der 

werden ſein: der Dekalog und die im vorigen Jahre 

r. Im Handwerkerverein hielt am Montage der Mittelſchul⸗ 

raeter einen Vortrag Wer dee enn der Frei⸗ 


Alle Freiheiten 8 in der ſittlichen Freiheit: Thue 
and!“ Die Erziehung zur ſittlichen Freiheit iſt eine 

um ſittlichen Gehorſam, zur Ordnung und Geſe 1 l 
ine 
olche a de wir bei ie Kindern anftreben, wenn 
ufe und unſere Mädchen die 
aterlandes werden ſollen; dann wer⸗ 
„Unſere Kinder ſind unſer Reich⸗ 


r Mit dem chemiſchen Filter⸗Respirator von Lipman 


änner von gutem 9 


u. Co in Glasgow wurden geſtern Abends 5 Uhr in einem Gemach 
der Mögelin'ſchen Maſchinenſ i 

ſtechender Rauch g g . 
neulich dieſen Apparat bereits beſchrieben; die Luft, welche durch den⸗ 
ſelben eingeathmet mird, dringt dur 
Glyzerin, durch einen Schwamm mit Eſſig und etwas Knochenkohle, 
wodurch aller Rauch, Holzeſſig und die beweglichen Verbrennungs⸗ 
produkte zurückgehalten werden. 
dieſem Respirator verſehen, ſich geſtern in das raucherfüllte Gemach 
begab, hielt dort 19 Min 
dieſer Apparat vorzüglich für Feuerwehrmänner, welche ſich 
Bränden in raucherfüllte Räume begeben. 
Respirator, den auch die hieſige Feuerwache und der Rettungsverein 
beſitzt, zeichnet ſich der neue, nach 
konſtruirte Apparat dadurch aus, daß der Feuerwehrmann nicht durch 
einen ſchwerfälligen Sack auf dem Rücken belaſtet wird, und daß der 
Apparat DR verwendbar iſt, während der Galibert'ſche Respirator 


abrik, in welchem 
wurde, 


andauernd ein dichter 


erzeugt Verſuche angeſtellt. Wir haben 


ch mehrere Lagen Watte mit 


Der Feuerwehrmann, welcher mit 
inuten lang aus. Es empfiehlt ſich demnach 
Vor dem Galiberbichen 
Profeſſor Tyndall von Herrn Lemos 


erſt mit Luft gefüllt werden muß. 


r. In der Stadtverordnetenſitzung am 26. d. M.? waren 20 


Mitglieder anweſend; der Magiſtrat war vertreten durch den Ober⸗ 

. Kohleis, den Bürgermeister Herſe, und die Stadträthe 
ie 

Be meh ee wird, macht der Vorſitzende, Juſtizrath 
i 


efeld, v. Chlebowski, Dr. Loppe, Rump, Stenzel. Bevor in die 


et, mehrere geſchäftliche Mittheilungen. Der Kultusminiſter hat 


an den Oberbürgermeiſter Kohleis in Angelegenheit der Errichtung 
eines neuen Seminars und eines dritten ſtaatlichen Gymnaſiums in 
Poſen einen abſchläglichen Beſcheid ertheilt. 
e des Kämmereikaſſen⸗Etats (unvorhergeſehene außerordentliche Aus⸗ 
gaben) ſind nach Mittheilung des 
verausgabt worden 1673 M. Der Oberlehrer Dr. 1 hat von 
Halle ein Schreiben an die Verſammlung gerichtet, in we 
Ausſcheiden aus derſelben anzeigt und der Kommune Poſen das beſte 
EN wünſcht. Ueber die Ausführung der von der Verſamm⸗ 
un 
Bericht erftattet. — Der { 
Städtetage anfgefordert worden, an dem Städt 
am 19. und 20. April d. J. Theil zu nehmen; 
fen, eine Beſchickung dieſer Verſammlung zu unterlaſſen, da die V 
tretung des Magiſtrats auf derſelben nur auf Grund beſtimmter und 
umfaſſender, den Deputirten zu ertheilenden Inſtruktionen 5 
te 


Aus dem Titel XVIII, 


agiſtrats im I. Quartal d. J. 


chem er ſein 


im J. Quartal d. J. gefaßten Beſchlüſſe hat der Magiſtrat einen 

Magi rat war von dem brandenburgiſchen 
etage zu Berlin 
er hat jedoch beſchlof⸗ 
er⸗ 


könnte, der Magiſtrat aber bei der ne, ewiſſe Hauptpun 

in feinem Kollegium herrſchende 

heiten die Sache nicht angethan erachte, um auf Grund eines Ma⸗ 

joritätsbeſchluſſes eine Inſtruktion für feinen Deputirten im Städtes 

tage Fan de 
5 


einungsderſchieden⸗ 


ür die i. J. 1875 in ſtädtiſchen Gebäuden hergeſtellte 
ung find 807 M. Koſten erwachſen, und wird auf 
bewilligt. 


Der Regiſtrator a. D. Beyer hat vor einiger Zeit an den Ma⸗ 


giſtrat ein Schreiben gerichtet, in welchem er auf mehrere der Kom⸗ 
die dee en zuſtehende Rechte hinweiſt, und den 

ieſe Re 
netianerſtraße hat früher an der 
exiſtirt, welcher der Stadt 
einen 3 


Magiſtrat erſucht, 
wiſchen der Walliſchei und der Ve⸗ 
ombefeftigung ein Verbindungsw 

gehörte, und vom Gouvernement dur 
aun geſperrt worden iſt, ſo daß das dortige Terrain der Be⸗ 


te geltend zu machen. 
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g ſeitens der Kommune Poſen entzogen ift. Der Magiſtrat hat 
Er e Angelegenheit geprüft, und 1 25 der Ueberzeugung gelangt, daß 
ſich Anrechte auf dieſes Terrain nicht mehr werden geltend machen 
laſſen; demnach beantragt er, die Sache für erledigt zu erachten. Ein 
anderer Antrag des Regiſtrators a. D. Beyer betrifft die Unterhal⸗ 
tung der Brücke auf der Gr. Gerberſtraße, ein dritter die Eigen⸗ 
khumsrechte an der Bogdanka. Auch in Betr. dieſer Anträge iſt der 
kagiſtrat zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſich Rechte nicht werden 
eltend machen laſſen und beantragt gleichfalls, dieſe Sachen damit 
fü erledigt zu erachten. Rechtsanwalt Mütz el, welcher über dieſe 
ngelegenheit berichtet en den Magiſtratsantrag anzuneh⸗ 
men, was ſeitens der Verſammlung auch geſchieht. 
In Betr. der Aufſtellung eines anderen Baukonſens⸗ 
Tarifes ſtellt der Poſthalter Gerlach folgenden Antrag: „die 
geehrte Verſammlung wolle beſchließen, den 1 ſtatt des 
antiquirten Tarifes für Baukonſensgebühren vom 1. April 1816 einen 
neuen Entwurf fertigen und der Stadtverordnetenverſammlung vor⸗ 
legen zu laſſen, in welchem die Gebühren nach dem Quadratmeter⸗ 
Inhalt der zu bebauenden Fläche eines Grundſtücks erhoben werden, 
und zwar 1) bei Bebauung der Grundfläche mit unbewohnten Ge⸗ 
bäuden, 3 bei Bebauung mit Wohngebäuden, 3) bei Reparaturen, 
Um⸗ und Aufbauten alter Gebäude. Nach Genehmigung durch die 
Stadtverordneten ſei der Entwurf der kgl. Regierung vorzulegen.“ 
Nachdem ſeitens der Verſammlung dieſer Antrag genügend unter⸗ 
ſtützt worden iſt, und Poſthalter Gerlach denſelben motivirt hat, bean⸗ 
tragt Kommerzienrath B. Jaffe, die Verſammlung möge mit Rück⸗ 
— auf die Mangel des bisherigen Tarifs für Baukonſens⸗Gebühren 

enſelben einer Reviſion unterziehen, und darüber der Verſammlung 
eine Vorlage machen Dieſer Antrag wird von der Verſammlung 
angenommen, dagegen der weitergehende des Poſthalters Gerlach ab⸗ 
gelehnt. 

In Betr. der tauſchweiſen Ex werbung des Ne 
bliſſements⸗Reſtgrundſtücks St. Martin Nx. 190 191 
egen einen eil des e am Kämmereiplatze theilt 

aurermeiſter Heſſelhein im Anſchluß an das bereits Bekannte 
mit, daß die kgl. Regierung dem Entwurfe des Tauſchvertrages 
wiſchen der Kommune Poſen und dem Fiskus, welcher in der letzten 
Situng von der Verſammlung angenommen wurde, nicht beigetreten 
ſei; vielmehr beanſpruche ſie ſtatt der 37 Quadratruthen auf dem 
ämmereihofe Jux Errichtung eines Aichamtes) 43, ferner die Ge⸗ 
ſtattung des Anſchluſſes an die ſtädtiſche Waſſerleitung und des Ab⸗ 
fluſſes in den dortigen Kanal, ſowie ferner, daß der Kämmereiplatz 
inter den neuen Brodbänken, auf dem gegenwärtig beſonders an 
arkttagen viele Wagen ſtehen, von Wagen frei gehalten werde. 
Der Magiſtrat iſt mit dieſen Auſprüchen der kgl. Regierung einver⸗ 
ſtanden, zumal die ſcheinbare Mehrforderung von Terrain nur auf 
einem Verſehen bei der erſten Feſtſetzung beruht. Außerdem aber be⸗ 
antragt der Magiſtrat, die Verſammlung möge ſich auch mit der Ab⸗ 
tretung eines Skückes des ſtädtiſchen Grundſtlckes St. Martin 67/68 
an die Nachbaren Thiele und Frieſe gegen Erwerbung eines Stückes 
ihres Grundſtückes St. Martin 65/66 einverſtanden erklären, da zur 
rrichtung eines ſtädtiſchen Schulgebäudes dieſer Tauſch ſehr vor⸗ 
theilhaft ſei. — Nachdem Steuerrath Neukranz und Kaufmann 
Löwinſohn in dieſer Angelegenheit das Wort ergriffen, wird gemäß 
dem Antrage des Maurermeiſters Heſſelbein der veränderte Entwurf 
um Vertrage der bereits beſtehenden Kommiſſion für dieſe Angelegen- 
beit zur Prüfung überwieſen. 

Der Magiſtrat hat in Betr. des Walliſcheibrückenbaus 
den Antrag geſtellt, die Verſammlung möge zur Errichtung einer 
Interimsbrücke während der Bauzeit der neuen Brücke die 
Summe von 14,000 M. bewilligen. Dieſe hölzerne Interimsbrücke 
oll von dem Kommunalgrundſtücke am Ende der Büttelſtraße nach 

er Stelle der Walliſchei zwiſchen der alten Brücke und dem Rei⸗ 
mann'ſchen Grundſtücke hinüberführen, fie fol zwei Fahrbahnen und 
zwei Fußgän erpaſſagen erhalten. Der Bauunternehmer Raimer, 
welcher den Bau übernommen, hat den Konſens zur Erbauung der 
Brücke beizubringen, und die Bollwerke (Stirnpfeiler) für dieſelben zu 
ſchaffen, während die Auſchüttung der Zugänge zu der Brücke Sache 


der Kommune iſt. Steuerrath Neukranz, welcher über dieſe An⸗ 


egenheit berichtet, ſtellt außerdem den Antrag, es möge die In⸗ 
eimer nicht eher errichtet werden, als bis es define feſtſtehe, 
Daß die neue Walliſcheibrücke im Laufe dieſes Jahres auch zur Aus⸗ 
führung und Vollendung gelange, da es ſonſt ſich ereignen könne, daß 
nach Abtragung der alten Walliſcheihrücke die ſchwache Interims⸗ 
brücke durch einen etwaigen ſtarken Eisgang weggeriſſen werde und 
die Stadt Poſen dann gar keine Brücke habe. Nachdem Stadthaurath 
Stenzel in dieſer e e Erklärungen abgegeben, nach denen 
die Fundirung der neuen Brücke im Juni d. J. wird beginnen kön⸗ 
men 2c., wird der Magiſtratsantrag angenommen, uſatzantrag 
des Steuerraths Neukräanz dagegen abgelehnt. 

In die gemiſchte Kommiſſion behufs Prüfung des bekannten vom 
Bürgerverein geſtellten Antrages auf anderweitige Re⸗ 
gulirung der Kommunal⸗Einkommenſteuer werden 
ſeitens der Verſammlung gewählt; Rechtsanwalt Mützel, Kaufmann 
Löwinſohn 1 Kommerzienrath B. Jaffe, Juſtizrath Tſchuſchke, Kauf⸗ 

n Briske. 

Ze das von dem verſtorbenen Stadtrath Verger der 
Stadt Poſen vermachte Legat behufs Errichtung einer Alter⸗ 
verforgungs-Anftalt berichtet Kommerzienrath B. Jaffe und 
verlieſt dabei diejenigen ſtatufariſchen Beſtimmungen, für die zu be⸗ 
ründende Anftalt, welche wir bereits vor Kurzem mitgetheilt haben. 
Die Verſammlung nimmt einſtimmig das Legat an und wählt in den 
Vorſtand der Stiftung; welcher aus dem erſten Bürgermeiſter der 
Stadt, einem zweiten Magiſtratsmitgliede und drei Bürgern der Stadt 
Peſtehen ſoll, den . B. Jaffe, den Juſtizrath Pilet und 
den Nachtsanwalt Mützel. Außerdem ſpricht die Verſammlung den 
Wunſch aus, der Magiſtrat möge der Wittwe des Stadtraths Ber⸗ 
er den Dank der ſtädtiſchen Kart sc hier für das Legat darbringen. 
Gberbürgermeiſter Kohleis erklärt ſich hierzu gern bereit. 

In die Stadt⸗Schuldeputation werden an Stelle der 
mit Ablauf d. J. ausſcheidenden Mitglieder Konſiſtorialrendant Ja⸗ 
nowicz und Buchhändler Türk und des von hier verzogenen Ober⸗ 
lehrers Dr. Brieger auf 6 Jahre vom Jabre 1877 ab gewählt, reſp. 
wiedergewählt: Buchhändler Türk, Kaufmann Rakowski, Oberlehrer 
Dr Meffert 


it der Einlöſung eines Kupons der poſener Stadt⸗ 
Obligation Litt. C. Nr. 139 erklärt ſich die Verſammlung einverſtan⸗ 
den. — Zum Vorſteher für den XVII. Armenbezirk wird 
an Stelle des bisherigen Vorſtehers Kaufmann Kaniewski der bishe⸗ 
rige Stellvertr. Kunſtgärtner Jorzig und an Stelle deſſen der Kaufmann 
Simon Mamroth gewählt. — Zur Annahme einer neuen 
Induſtrie Lehrerin für die 1. Stadtſchule werden 120 Mark 
bewilligt; außerdem die Remuneration für dieſelbe pro II, III und 
IV. Quartal. i 2 
ur Weiterführung der Quellwafferleitung vom 
Glacis des Kernwerks werden für dieſes Jahr 11.000 M. bewilligt 
aus Tit. XVIII e unvorhergeſehene außerordentliche Ausgaben des 
Kümereitaſſenetats) Nach Mittheilung des Maurermeiſters Heſ⸗ 
elbein, welcher über dieſe Angelegenheit berichtet, ſind für dieſe 
uellwaſſerleitung, eingerechnet den Betrag pro 1876 bis jetzt ſeit d. 
J. 1872 im Ganzen 51.335 M. bewilligt worden. — Gegen die defini⸗ 
Ave Anſtellung 5550 Bureau⸗Diäkars Henke find keine Ein⸗ 
ungen zu erheben. * ; 
ee dete der Legung von Granitplatten auf dem 
Neuſtädtiſchen Marte (von der Friedrichs⸗ nach der Müh⸗ 
lenſtraße) iſt die zu dieſem Behufe gewählte gemeſſchte Kommiſſion zu⸗ 
ſammengetreten, und ſchließlich zur Einigung gelangt, ſo daß damit 
dieſes Streitobſekt zwiſchen Magiſtrat und erſammlung befeitigt iſt. 
Kaufmann Pelteſohn, welcher über dieſe . Nat ih berichtet, 
erklärt, daß die Verſammlung, nachdem ſie im Prinzip ihre Rechte 
ewahrt habe, unter der Vorausſetzung, daß in der Folge der Magi⸗ 
at Granitplattenlegungen auf Straßen und öffentlichen Plätzen nicht 
ohne die für dieſen ſpeziellen Zweck nachgeſuchte und ſeitens der Ver⸗ 
ſammlung ordnungsmäßig erfolgte Bewilligung der Koften vornehmen 


der 


werde, ihren Widerſpruch gegen die Legung der Granitplatten an der 
Südſeite des Neuſtädtiſchen Marktes fallen laſſe. 
zur Einrichtung der Schulräume im Alumnats⸗ 
Sach Aude a der Gr. Gerberftraße, deren Benutzung für ſtädtiſche 
b i auf ein Jahr genehmigt worden iſt, werdeu 1612 Mark 
ewilligt. 

$ Diebſtähle. Ein angeblicher Brauer von außerhalb verſuchte 

5 75 einen Regenſchirm zu verkaufen. Das Benehmen des Ver⸗ 
äufers fiel einem Schuhmachergeſellen auf und er befragte ihn, auf 
welche Weiſe er in den Beſitz des Schirms gelangt ſei. Da ſich der 
Befragte über den redlichen Erwerb nicht ausweiſen konnte, wurde 
ein Schutzmann herbeigerufen, der ihn verhaftete. Der angebliche 
Brauer will den Schirm auf einer Bank am Wilhelmsplatz gefunden 
haben. — Verhaftet wurde geſtern ein Uhrmacherlehrling, welcher bei 
einem hieſigen Uhrmacher ein Zifferblatt verkaufen wollte. Bei der 
Reviſion des Verhafteten wurden noch verſchiedene Uhrentheile, 
namentlich eine ſilberne Uhrkapſel, drei Uhrfedern und andere Kleinig⸗ 
keiten vorgefunden und ihm abgenommen. — In der vergangenen 
Nacht wurde aus dem Ochjenftalle des Dominiums Radojewo ein 
chwarzbunter Ochſe geſtohlen. Die Spur des Diebes leitet nach 
ofen. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. Fahland, Oberſt⸗ 
Lt. vom Stabe des Ingen. Corps und Ingen. vom Platz in Raſtatt, 
unter Entbindung von dieſer Stellung, zur Vertretung eines erkrank⸗ 
ten Abtheil. Chef im Ingen. Komite kommandirt, v. Normann, 
Hauptm. und Komp. Chef im 3. Niederſchleſ. Nai Regt. Nr. 50, 
unter Stellung à la suite dieſes Regts., dem Militär⸗Knaben⸗Er⸗ 
ziehungs⸗Inſtikut zu Annaburg überwieſen. Lampel, Pr. Lt. vom 
3. Niederſchleſ. Inf. Regt. Nr. 50, unter Entbindung von ſeinem 
Kommdo. zum großen Gen. Stabe, zum Hauptm, und Komp Chef 
befördert. Teſta, Pr. Lt. vom 5. Brandenburg. Inf. Regt. Nr. 48, 
unter Entbindung von dem Kommdo. als Adjut. der 62. Inf. Brig., 
als älteſter Pr. Lt. in das 3. Niederſchleſ. Inf. Regt. Nr. 50 verſetzt. 
Hildebrandt, Prem. Lt. vom Niederſchleſ. Feld⸗Artillerie⸗Regt. 
Nr. 5, als Hauptm. mit Penſion nebſt Ausſicht auf Anſtellung in der 
Gendarmerie und der Armee⸗Uniform der Abſchied bewilligt. Teubel, 
Major vom Naſſ. Feld⸗Art. Regt. Nr. 27, in Genehmigung ſeines 
Abſchiedsgeſuches, als Oberſt⸗Lieuk. mit Penſion und feiner bisherigen 
Uniform zur Disp. geſtellt. Stock, Sek. Lt. vom Niederſchleſ. Fuß⸗ 
Art. Regt. Nr. 5, der Abſchied bewilligt. v. Hirſch, Oberſt⸗Lt. vom 
Stabe des Ingen. Corps, in 15 I ſeines Abſchiedsgeſuches, 
als Oberſt mit Penſion und ſeiner bisherigen Uniform zur Disp. ge⸗ 
ſtellt. Ilgner, Oberſt⸗Lt. vom Stabe des Ingen. Corps, mit Penſion 
nebſt Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt und ar bisherigen 
Uniform der Abſchied 8 Kalau v. Hofe, Oberſt u. Kommdr. 
des Oſtpreuß. Train⸗Bats. Nr. 1, mit Penſion und der Uniform des 
Ulan. Regts. Kaiſer Alexander von Rußland (1. Brandenburg.) Nr. 3, 
der Abſchied e Vogel, Oberſt⸗ Lt. a. D., zuletzt im 3. Oſt⸗ 
preuß. Gren.⸗Regt. Nr. 4, mit ſeiner al und der Uniform des 
8 Regts. zur Disp. geſtellt, r. Struck, Ober ⸗ Stabsarzt 

Kl. und Regts. Arzt vom Kaiſer Franz Garde⸗Gren, Regt. Nr. 2, 
behufs Uebertritt in den Zivildienſt des Deutſchen Reiches aus dem 
aktiven Sanitätscorps ausgeſchieden, und leichzeitig, unter Verleihung 
des Charakters als Ober-Stabsarzt 1. Kl. à la suite des Sanitäts⸗ 
corps geſtellt. 

2 Schwerin a. W., 26. April. [Feuer.] Heute gegen 11 Uhr 
Vormittag brach in einer Scheune des kgl. Dominiums Althöfhen 
Feuer aus. Die Scheune brannte mit einem kleinen Stall und der 
Brennerei nieder, indeß ſind die Apparate aus der letzteren gerettet 
worden. Beſonders iſt es der ſchweriner Spritze zu verdanken, daß 
das Schloß erhalten wurde. Ueber die Entſtehung des Feuers iſt bis 
jetzt noch nichts bekannt geworden. 


x Wreſchen, 25. April. Trichinen. Gartenanlage. Ver⸗ 
hängniß voller Druckfehler. eee Alte r⸗ 
und Be ter Grundbeſitz.] Abermals hat der hieſige Fleiſch⸗ 
beſchauer Melter und zwar in vier Schweinen Trichinen gefun⸗ 
den; da die betreffenden Fleiſcher ſich zuvor gegen derartigen Schaden 
dae hatten, ſo wird 3 e nur die Verſicherungsgeſellſchaft 
treffen. — Unſer af dem erhält ne eine Verzierung, welche 
den Aufenthalt auf demſelben im Sommer wenigſtens angenehmer 
machen wird, als dies früher der Fall een Ein, wenn auch klei⸗ 
ner, doch eden angelegter Garten bietet mit Erlaubniß des 
Stations⸗Vorſtehers einen freundlichen Ruhepunkt für das den Bahn⸗ 
hof beſuchende Publikum und dem Reſtaurateur günſtige Ausſich⸗ 
ten. — Die Promenaden⸗ Anlagen unſerer Stadt find neuerdings 
unter Androhung einer Geldſtrafe von 1 bis 5 Thlr., event. ver⸗ 
hängniß⸗(verhält⸗) mäßiger Gefängnißſtrafe für Zuwiderhandlun⸗ 

en gegen die Promenaden⸗Ordnung dem allgemeinen Schutz und der 
Seng empfoblen. Mächte das Verhängniß recht bald die 
zahlreichen 5 treffen, welche ſich an das Reglement nicht kehren 
wollen! — In der Nacht vom 24. zum 25. d. M. überraſchte uns ein 
ſtarkes Gewitter, das zweite in dieſem Jahr. In Gärten und Fel⸗ 
dern regt ſich überall ein gedeihliches Wachsthum. — Zu den Perſo⸗ 
nen, welche ſich in unſerm Kreiſe im mindeſtens 50jährigen Beſitz von 
Rittergütern befinden und dadurch die Berechtigung erhalten, an der 
Wahl eines Vertreters des alten Grundbeſitzes zum Herrenhauſe 
mitzuwirken, gehören: 1. v. Broniſz auf Bieganowo, 2. v. Skorzewski 
auf Kretkow, 3. v. Hulewiez auf Mlodziejewice, 4. v. Broniſz auf 
Otoczno, 5. Graf von Czarnecki auf Raſzewy, 6. königl. Kammerherr 
v. Gorzenski-Oſtrorog auf Smielowo und 7. Graf von Poninski zu 


Wreſchen. i 
Wreſchen, 26. April. [Abſchied des Landraths 
Feige. Simultanſchule. Höhere Töchterſchule.] In 


der letzten Nummer des Kreisblattes nimmt Herr Regierungsrath 
Feige, unſer bisheriger Landrath, von den Kreis- und Kommunale 
Behörden, von Stagts⸗ und Zivilbeamten, ſowie von den Kreisinſaſſen 
überhaupt in herzlicher Weiſe Abſchied. Als ſein Nachfolger wird der 
Fasten dier von Seidlitz in Poſen genannt. Bis zu deſſen 
Amtsantritt iſt dem Kreis⸗Sekrekär Herrn Schultz die Verwaltung des 
Landrathsamtes übertragen worden. — Am 25. d. M. wurde der 
erſte Lehrer der Simultanſchule, Herr Gieſe, im Beiſein des Schul⸗ 
vorſtandes von dem Kreis⸗Schulinſpektor Dr. Hippauf in ſein Amt 
eingeführt. An demſelben Tage fand auch die Einführung der erſten 
Lehrerin der höheren Töchterfehue, Fräulein Hahn, durch den Kreis⸗ 
ſchulinſpektor ſtatt. Noch bedürfen wir einer Elementarlehrerin für 
dieſe Anſtalt, welche ſich eines nicht unbedeutenden Zuwachſes an 
Schülerinnen erfreut. 0 
Bromberg, 26. April. [Gewerbebanf. Hausſuchung.] Auf 
der Tagesordnung der geſtern im Saale der Reſſource abgehaltenen 
Generalverſammlung der Siegen Gewerbebank ſtand u. g. die Wahl 
eines Vorſtandsmitgliedes. Es wurde mit abſoluter Stimmenmehr⸗ 
beit Rentier Eſſer von hier Aber Wegen eines Formfehlers kann 
diefe Wahl jedoch nicht aufrecht erhalten werden und findet am nächſten 
Freitag eine nochmalige Wahl ftatt. — Bei dem Schuhmacher Bogs, 
dem Führer der hieſigen Sozial⸗Demokraten, hat geſtern eine polizei⸗ 
liche Hausſuchung ſtattgefunden. Es wurden mehrere bei demſelben 
gefundene ſocial⸗demokratiſche Zeitſchriften und einige Korreſpondenzen 
mit Beſchlag belegt. (B. 3.) 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


* Berlin, 26. April. Die „Nordd. Allg. Z.“ ſchreibt: Der an 
ich höchſt bedauerliche Rückgang in den Kurſen aller öſterreichi⸗ 
10 en Effekten, für welche das deutſche Kapital jederzeit eine 
befondere Vorliebe beſeſſen hat, giebt der Mehrzahl der wiener Blätter 
Veranlaſſung, ſich eingehend mit den Urſachen der eingetretenen 
Deroute zu beſchäftigen. Leider ſcheint die Verſtimmung über dieſe 
Vorgänge den klaren Blick und die Objektivität des Urtheils bei unſe⸗ 
ren wiener Kollegen ſtark beeinträchtigt zu haben. In geradezu klein⸗ 
licher und der Bedeutung der Angelegenheit wenig inet 9 
Weiſe bemüht ſich ein Theil der wiener Blätter, die berliner u 
und deren Baiſſeoperationen für das Unheil ausſchließlich verantwort⸗ 


nur mit einer kleineren 


lich zu machen, und erräth damit ihre auffallende Unkenntniß oder 
abſichtliche Ignorirung der ata Verhältniſſe. Wir be 
len den von moraliſcher Entrüſtung überfließenden Organen, ihre 
Aufmerkſamkeit der wiener Börſe zuzuwenden; fie werden ſich dabei 
überzeugen, daß nicht Berlin, ſondern Wien der Herd jener 
deſtruktiven Tendenzen iſt, daß die wiener Börſe die bedeutendſten 
Baiſſeoperationen in bſterreichiſchen Staatspapieren mit ihrem 
Pee ed für 21 wohl vereinbar hält und daß die berliner 
zörſe nur dem gegebenen Beiſpiel folgt, wenn ſie täglich Zeuge iſt, wie 
ür Rechnung wiener Häuſer umfangreiche Blankoverkäufe in 
öſterreichiſchen Werthen an der berliner Börſe ausgeführt 
werden, wie die wiener Kontremine in Berlin das „Fixen“ beſorgt, 
für das ihr in Wien doch wohl der Muth fehlt. Wenn namentlich 
aus dem Verhalten der berliner Börſe ſeitens der wiener Blätter 
politiſches Kapital zu ſchlagen verſucht wird, ſo kann ſolchen ebenſo 
unbegründeten als unverſtändigen Hetzereien nicht ſcharf genug ent⸗ 
gegengetreten werden. 
8 Gründerprozeß. Vor dem kölner Zuchtpolizeigericht begann 
am 25. d. M. die Verhandlung eser den Direktor der Maſchinenbau⸗ 
Rage mes oft „Humboldt“, Martin Neuerburg, unter der An⸗ 
klage auf „Untreue“ verhandelt. Der Andrang von Seiten des Pu⸗ 
blikums, namentlich aus den beſſerx ſituirten Ständen, war fehr er⸗ 
heblich. Ueber den Verlauf des Prozeſſes werden wir nach Schluß 
deſſelben berichten. 


** Wien, 26. April. Wochenausweis der öſterreichiſchen Natio⸗ 


nalbank.“) 

Notenumlauf 276,912,290 Zunahme 375,420 Fl. 
Metallſchatz . 136,597,174 Zunahme 580 = 
In Metall zahlhare Wechſel 11,119,254 Abnahme 72,558 ⸗ 
Staatsnoten, die der Bank 

gehören 1,703,873 Abnahme 663,612 = 
Wechſel . 101,526,755 5 2,011,441 = 
Lombard . 29,906,700 Zunahme 39,900 > 
Eingelöfte und hörſenmäßig 

angekaufte Pfandbriefe. 4,438,600 Abnahme 51,400 = 


*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 19. April. 


n Wien, 26. April. Die Einnahmen der franz.⸗öſterr. Staats⸗ 
bahn betrugen am 22. und 23. April 139,164 Fl. 


=# Wien, 26. April. Die böhmiſche Nordbahn wird, wie die 

„Preſſe“ meldet, ihren Aktiencoupon mit 3 Fl. einlöſen. Der Rein⸗ 

ewinn iſt größer, wie im vorigen Jahre, aber die Einlöſung der 
ane ae a in Gold und die Ausgabe für Beſſemerſchienen ha⸗ 
en auch einen größeren Aufwand als im vorigen Jahre veranlaßt. 
— Nach dem nunmehr vorliegenden Rechnungsabſchluß der Lemberg⸗ 
Czernowitzer Bahn F die Totaleinnahme von den öſterreichiſchen 
Linien 2,763,147 Fl., die e belaufen ſich auf 2,153,787 
Fl., der Betriebsüberſchuß ergiebt 609,360 Fl., mithin 565,010 Fl. we⸗ 
51 1 als im vorigen Jahre. Die Staatsgarantie wird mit 1,611,359 
Fl. in Anſpruch genommen. — Bei den rumäniſchen Linien betragen 
die Betriebseinnahmen 2,915,886 Fres., mithin 74,698 Fres. weniger 
als im vorigen Jahre, die Betriebsausgaben 2,706,029 Fres., mithin 
372,333 Fres. mehr als im vorigen Jahre, der Betriebsüberſchuß be⸗ 
ſteht in 209,856 Fres., mithin 447,031 Fres. weniger als im vorigen 
Jahre. Für die rumäniſchen Linien wird die Staatsgarantie mit 
3,655,827 Fres. in Anſpruch genommen. 

Numäniſche Finanzen. Gegenüber den peſſimiſtiſchen Anſichten 
zu denen der 9. 8 der rumäniſchen Fonds ichen Weſſe d gegeben 
bat, hebt der „B. B. C.“ hervor, in wie pünktlicher Weiſe die rumä⸗ 
niſche Regierung ihren Verpflichtungen 5 Nach den neueſten 
Mittheilungen läßt die G änas die am 5. Mai fälligen Zinſen der 
Ruxalbons) Grundentlaſtungs⸗Obligationen) bereits ſeit dem 24. 
d. M. bezahlen. Die Entwerthung der rumäniſchen Fonds, ſchreibt 
der „B. B. C.“ ſcheint auf Manöver der rumäniſchen D 
zurückzuführen; wenigſtens 5 ein bukareſter Organ der letzteren 
eee bereits in ſeiner Nummer vom 8. April die beſtimmte 
achricht, es werde in Folge der Ernennung des neuen Miniſteriums 
eine ſolche Bewegung an den deutſchen Börſen eintreten. Die That⸗ 
ſache iſt jedenfalls bemerkenswerth, daß die Sproe. N geſtern 
5 pCt., heute aber 13 pCt. höher bezahlt wurde, und jetzt alſo wieder 
mit 99 pCt. bezahlt wird. 


en — ——— — — — — 


Vermiſchtes. 


* Das Gedicht „Der Oberrhein“, welches dem Kaiſer Wilhelm 
von Deutſchland zugeſchrieben wird, von der „Köln, Ztg.“ aber neu⸗ 
lich wiederholt auf ſeinen richtigen Urſprung zurückgeführt worden 
iſt, ſcheint nun auch zur Kenntniß Sr. Majeſtät gelangt zu ſein. Der 
„Rheiniſche Kurier“ in Wiesbaden hat aus ſicherſter Quelle erfahren, 
daß jenes Gedicht nicht vom Kaiſer herrühre, und fügt ausdrücklich 
hinzu, „es werde ge wünſcht, daß hierüber auch nicht der leiſeſte 
Zweifel beſtehen bleibe“. 


* Das Carl Stangen'ſche Neiſebüreau in Berlin (Mark⸗ 
grafenſtraße 43) veranſtaltet außer der am 27. Mai c. beginnenden 
Geſellſchaftsreiſe nach Nordamerika noch eine Exkurſion nach Paris, 
welche am 18. Mai angetreten werden ſoll, und für welche zwölf Tage 
in Ausſicht genommen find. Für beide Geſellſchaftsreiſen, deren 
Programme uns vorliegen, ſind bereits Anmeldungen in ſolcher Zahl 
eingegangen, daß deren Zuſtandekommen als geſichert zu betrachten iſt. 
Proſpekte giebt das obengenannte Reiſebüreau gratis aus. 

* Schwedt a. O. Der letzte Offizier der ſogenanten Todten⸗ 
kopfbuſaxen, welche ſich namentlich im Feldzuge 1807 Ruhm er⸗ 
warben, General der Kavallerie v. Corel iſt hier vor Kurzem ge⸗ 
ſtorben. Für die Theilnahme an der Vernichtung eines france 
Carrés in der Schlacht bei Heilsberg erhielt er als 18jähriger Kornet 
den Orden pour le mérite 

* In Frankfurt a. M., erregt gugenblicklich der Selbſt⸗ 
mord des größten dortigen Brauereibeſitzers, Sch wa, 8 er, großes 
Aufſehen. „Mit Blitzeseile — fo wird von dort geſchrieben — durch⸗ 
eilte die Kunde die Stadt: Herr W. Schwager, einer der größten 
Brauer Frankfurts und Deutſchlands hat durch Oeffnen der Pulsader 
und hierauf durch einen Sturz in den Schacht ſeinem Leben ein Ende 

emacht. Die Gründe, welche den allgemein beliebten Mann, der eine 
Reibe von Jahren Mitglied der Stadtverordneten Verſamm⸗ 
lung war, und mit eiſernem Fleiß die Hebung und Ausdeh⸗ 
nung ſeines großartigen auf dem Röderberg liegenden Eta⸗ 
bliſſements ausſtrebte, zu der unſeligen at beſtimmten, 
find noch unbekannt. Allgemein iſt das Bedauern, Die Stadt hat 
einen ihrer erſten Induſtriellen verloren. Herr Schwager war etwa 
40 Jahre alt. Ueber den Eindruck, den dieſer Vorfall in Frankfurt 
hervorgerufen hat, ſchreibt der „B. BC.“ Folgendes: In frankfurter 
Geſchäftskreiſen ſind in Folge dieſes Vorfalles vielfache Gerüchte über 


ee dortiger und auswärtiger Inſtitute laut geworden, auf 


t näher eingehen wollen. Nur kann konſtatirt werden, 
daß die u. A. als betheiligt genannte Mitteldeutſche Kredithank 
niemals mit Schwager in n e Gen hat, daß der Ver⸗ 
blichene am frankfurter Baut, in Kontokorrent⸗Verbindung überhaupt 

1 ank, ſowie mit der Gewerhekaſſe fand, von 
denen die erſtere, durch gute Effekten mehr als überdeckt für ihre 
n iſt. Eine auswärtige Grundkreditbank ſoll dagegen nicht 
ohne Verluſt bleiben. . 

* Trier, 24. April. [Glückliche Gewinner.] Fortung war, 
nach der „Tr. Ztg.“, bei der am — Sonnabend in Berlin 
ſtattgehabten Ten ere Siebung mehreren Bürgern unſerer Stadt recht 
günſtig. Drei Viertel des Gewinnes von 100,000 Thalern fielen 
nämlich hierher an Witwe H., einen Fuhrmann D., einen Tuchmacher 
B. und Andere; ein Viertel ſoll nach itburg kommen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 27. April. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, erfolgt 

elbrück's Entlaſſung erſt am 1. Juli. 

Berlin, 27. April. Der heſſiſche Miniſterpräſident Hoffmann 
wird in unterrichteten Kreiſen als Nachfolger Delbrück's bezeichnet. 
Auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ nimmt davon Notiz. 

Berlin, 27. April. Das Abgeordnetenhaus erledigte die erſte 
Berathung der Reichseiſenbahnvorlage, lehnte die Kommiſſions⸗Bera⸗ 
thung ab und beſchloß eine zweite Leſung im Plenum. Im Laufe der 
Debatte trat der Handelsminiſter für die Vorlage ein: die einheitliche 
Leitung der Bahnen bezwecke die erweiterte Aufſicht des Stagtes. 
n betonte, daß das Staatsminiſterium die Vorlage einſtim⸗ 
mig beſchloſſen habe, daß die Bahnen den öffentlichen und nicht blos 
finanziellen Intereſſen dienen müßten und daß die a. 99e ob das Reich 
das Angebot annehme vor den Bundesrath und den Reichstag gehöre. 
Er wünsche allſeitig eine bundesfreundliche Prüfung der ſchwierigen 
Frage, dann werde man mit den Bundesgenoſſen nicht in Krieg, ſon⸗ 
Ku yes Zuſtand eines befeftigten Friedens gelangen. (Lebhafter 

eifall. 

Votsdam, 27. April. Die hieſige Disziplinar⸗Kammer exkannte 
in der Disziplinarunterſuchung gegen den Grafen Harry Arnim auf 
Dienſtentlaſſung und Koſtentragung. 


fung die Stellung als Vikar in kions aufgegeben. Das Verhältniß 
eines Vikars zum Propſte iſt einem Jeden hinreichend bekannt. Dem 
Geiſtlichen Bak bringe ich in Erinnerung, was er bei meiner amtlichen 
Einführung zu dem Kirchen⸗Patron und dem kgl. Kommiſſar in Bezug 
auf meine Stellung dun die hatte und wie er in Folge der inne⸗ 
gehaltenen Renitenz von Kions aus an die unbeſetzte Kirche und Pfarre 
in Wlosciejewki ohne Wiſſen und Erlaubniß des Propſtes und der 
Ober⸗Aufſichtsbebörde überſiedelte und daſelbſt rechtswidrig bis zu 
ſeiner Verhaftung und Ausweiſung fungirte. Die Alternative bleibt 
nun für den ehemaligen Vikar entweder ſich vollſtändig in Allem ruhig 
zu betragen und mit dem Propſte in amtliche Verbindung zu ſetzen, 
eventuell für das Wohl und Heil des Staates und der Kirche gemein⸗ 
ſam und friedlich zu wirken, oder auch die ſchnellſte definitive Aus⸗ 
weiſung und Amtsentſetzung zu gewärtigen. Ich würde dem Herrn 
Bak brüderlich rathen, das Erſte ohne Bedenken und Zögern zu wählen 
und zu befolgen. Eine Kirchen⸗Behörde unter den bekanntlich obwal⸗ 
tenden kirchlichen Verhältniſſen in der Provinz iſt in jeder Pfarr⸗ 
gemeinde der Pfarrer felbft, mithin bin ich es 
auch in ions fü meine, Eingepfarrten und in der Folgerung 
ſelbſtverſtändlich für den Geiſtlichen Bak aus dem einfachen Grunde 
daß er ein Katholik und am Reſidenzorte meines Pfarrſprengels fi 
niedergelaſſen hat. Wollte etwa der geweſene Vikar den Austritt 
aus der katholiſchen Religionsgeſellſchaft in der Pfarrgemeinde ions 
eſetzlich für ſich auswirken, alsdann müßte und würde ich auch ge⸗ 


Wien, 27. April. Dem Vernehmen nach ſuchte Miniſterpräſi⸗ eu davon in Kenntniß geſetzt werden. So lange letzteres nicht 
dent Tia geitern erneut feine ET 9 11 die ber Kaiſer jeboch a e Um und Piri eden ten der fein werderes Ver 
ut Aa nach, die De a 8 Ver⸗ 
en Die Verhandlungen der Miniſterien dürften noch län halten mich erkundigen und höherenorts berichten. Ich glaube aber, 


es wird dem giftſpeienden Eu he des Geiſtlichen Bak noch eher 
als er es erwärtet vorgebeugt werden. Eine Kirchen⸗ e e 
auf die ſich Herr Bak beruft, kenne ich in den Diözeſen Gneſen⸗Poſen 
ſeit Abſetzung des vormaligen Erzbiſchofs Ledochowski überhaupt nicht 
und einen geheimen kirchlichen Maulwurf laſſe ich nicht die Erde in 
Xions ungeſtört und ungeſtraft auswerfen. Wenn er wird irgendwo 
geſehen ſein, wird gleich geſtochen werden. 

Die Lage des Xionſer Korreſpondenten und der Eingepfarrten iſt 
in der Wirklichkeit eine ſehr traurige und beklagenswerthe, indem nicht, 


1 Die Nr. 280 der Poſ. Zeitung vom 22. d. M. enthält eine Erwäh⸗ 
Rift des bekannten ehemaligen Vikar Bak aus Tions gelegentlich 
3 Ei yer Mittheilungen des Xtonfer Korreſpondenten in dem polniſchen 
Kaplansblatt „Kur. Poznanski.“ Dieſen Mittheilungen des tendenziös 
boshaften Berichterſtatters fühle ich mich wieder veranlaßt mit Wahr⸗ 
heit entgegenzutreten. Der ſeit 1% Jahren ausgewieſene geiſtliche 
Ruheſtörer kehrte in aller Stille und faſt inkognito nach ions zurück, 


Dauern ſeben und fühlen, wie meine latholiſchen Pfarrtinder in fremde 


Nachbarkirchen ziehend, oder aus denſelben zurückkehrend, mit allen 
möglichen, höchſt auftandslofen Freuden und förmlichem Jubeln mich, 
das Gotteshaus, die Andachten und die ganze lebendige und todte Um⸗ 
ebung auf das Beläſtigendſte und Unchriſtlichſte laut verhöhnen, ver⸗ 
dete anſpeien und Zungen ausftredend auslachen. Es ſcheint darin 
ihr religiöſes, tugendhaftes Leben und ihr religiöſer Glaubensſieg und 
Triumph über meine ſo vermeintliche Niederlage zu beſtehen, darin 
auch die barmherzigen Früchte der geiſtlichen heile fi zu bergen, 
welche ihnen die übereifrigen Hetzkapläne und Nachbarhirten — wahre 
Phariſäer — auf den kirchlichen Eßtiſch vorſetzen. Gütiger Gott! er⸗ 
barme dich ſolcher ſchandvollen Werke und des ſo ſchandvoll und un⸗ 
verzeihlich irre geführten Volkes! 5 

Nicht weniger lügenhaft ſind die Berichte des Korreſpondenten 
des Kaplansblatts „Kuryer“ in Betr. der Zahl meiner Pfarrgemeinde. 
Wollte der Berichterſtatter genau die Zahl der Mitglieder meiner 

farrgemeinde angeben, ſo hätte er ſchreiben ſollen, was auch or 
alls dem Kuryer bekannt fein muß, daß meine Pfarrgemeinde Xions 
333 Seelen zählt. Diejenigen aber, welche die Kirchenandachten in 
Xions an allen Sonn⸗ und Feſttagen beſuchen, zählen 8 Perſonen. 
Dann und wann kommen auch andere katholiſche Gläubiger aus 
meiner Pfarrgemeinde 12 Andachten. Und würden die willigen 
Beſucher der Kirche in Xions durch das ſofortige teufliſche Fluchen 
und raſtloſe Verfolgen von Seiten der ſtädtiſchen Katholiken nicht be⸗ 
unruhigt, der Kirchenbeſuch würde erfreulicher und ſteigend vorgehen. 

Was den erfolgten Tod meines Vaters betrifft, bitte den ſcham⸗ 
loſen Korreſpondenten des Blattes ergebenſt, den Verblichenen, der 
Niemandem in ſeinem langen Leben zu nahe getreten war, in aller 
Bu STR Ruhe zu laffen, Gott der Schöpfer hat feinem 78. 
Lebensjahre am 7. Februar d. J. das irdiſche Ende geſetzt und füge 
ich mich in die göttliche Verfügung geduldig und ergeben. en 
weiſen fühlbaren Sin er Gottes erwarte aber der Kionfer Korreſpon⸗ 
dent mit ſeinem Kaplan! 5 . 

Schließlich ſpreche ich die offene Bitte aus, für den Xionfer 
Korreſpondenten des Kaplanblatts, das böswillige Bubenſpiel mir, 
ſeinem Probſte gegenüber, einzuſtellen und bei Berichten wichtiger In⸗ 
tereſſen ſich zu unterzeichnen, wie ich es thue, damit ich wiſſe, wie und 


ein 


Bekanntmachung. 


* 


nachdem er bereits an drei Oſterfeiertagen in der Kirche zu Emchen 
geſetzwidrig und ftrafbar wiederum amtirt hatte. Die ſich daraus er⸗ 
gebenden geſetzlichen Folgen werden nicht ausbleiben. In Kions ſtellte 
ſich der Vikar Bak dem Herrn Bürgermeiſter vor mit der Erklärung, 
daß er ſich bierſelbſt niederlaſſe. Es wurde ihm von der gedachten 
Stadtbehörde hierauf bedeutet, ſich von allen unzuläſſigen kirchlichen 
Amtshandlungen fern zu halten, widrigenfalls gegen ihn geſetzlich 
vorgegangen werde. Der Herr Bak meinte, ſein Amtiren in Xions 
hänge von feiner kirchlichen Ober⸗ Behörde ab, nannte dieſe letztere 


Dummheit und Beſch 


die 


edenkt dieſer überſpannte Vikar in ſeiner Wohnung und außerhalb 
derselben geiſtliche pfarramtliche Funktionen zu verrichten. Demgemäß 
erachte ich für meine Pflicht, dem Kuryer u. der Vikar von vornherein 
hiermit zu eröffnen, daß nur ich allein der rechtmäßige Propſt von 
kions bin und einen anderen Geiſtlichen, der ſich in meiner Pfarrge⸗ 
meinde als Pfarrer ausgeben wollte, neben mir nicht einen Augenblick 
dulden werde. Dex Geiſtliche Bak hat durch ſein offenes feindliches 
und gefährdendes Verhalten mir und der Staatsregierung gegenüber, 
urch feine offenen unzähligen Thaten noch vor feiner erſten Auswei⸗ | 


vorübergehen müſſen.“ 
ſolchen innerlichen Rührung — 


j Am 1. Mai e. tritt ein gemeinſchaftlicher Tarif für Fagoneiſen, 
Nothwendiger Verkauf. Eiſenbleche, Eiſenbahnſchienen, Stahl, grobe Eiſenguß⸗ und Eiſenwaaren im 
Das in dem Dorfe Laſſek Nr. Verkehr der Station Tarnowitz transito nach Poſen via Creuzburg in Kraft. 
11 belegene, den Schachtmeiſter Carl Breslau und Poſen, den 26. April 1876. 
und Porothea, geb Appler NR Die Direktion Die Direktion 
ler'ſchen Eheleuten gehörige Grund,] der echte» Oder Ufer ⸗Eiſenbahn⸗ der Poſen-Creuzburger Eiſenbahn⸗ 
ſtück, welches mit einem Fläͤcheninhalte Geſellſchaft. Geſellſchaft 
von 14 Hektaren 30 Aren 60 Quadrat- Tre r 8 
ſtab der Grundſteuer unterliegt und mit Nothwenaiger Verkauf. N 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 122] Das in der Ortſchaft Orzeſzkowo, 
M. 16 Pf und zur Gebäudeſteuer mit] Schrodaer Kreiſes unter Nr. 7 tele 
einem Nußungswerthe von 75 Marklgene, im Hypothekenbuche der ge⸗ 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ nannten Ortſchaft Vol. 34 Pag. 97 seqq- 
ſtreckung im Wege der nothwendigenſeingetragene, den Joſeph und Jo⸗ 
Subhaſtation am [non Banafzak ſchen Eheleuten ge» 
drige : 


Honnabend, auf den ee en 
den 10. Juni t. 3. 


tigt ſteht, und welches mit einem Flä⸗ 
Vormittags 10 Uhr, 


cheninhalte von 5 Hektaren 67 Aren 
im Lokale des hieſigen Königl. Kreis. 


80 Ouadratſtab der Grundſteuer un⸗ 
tirliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Gerichts, Zimmer Nr. 13, verſteigert 
werden. 


Reinertrage von 25,66 Thlr. und zur 
Poſen, den 11. April 1876. 


Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
Königliches Kreisgericht. 


werthe von 45 Mark veranlagt iſt, 
ſoll im Wege der nothwendigen 
Der Subhaſtations-⸗Richter. 
1 ey l. 


Subhaſtation . 
den 21. Juni d. J, 
Nothwendiger Werkauf 
Das in der Ortſchaft Pulwica, 


Vormittags um 10 Uhr, 
Schrodaer Kreiſes unter Nr. 6 bele ⸗ 


im Lokale des unterzeichneten Koͤnig⸗ 
lichen Kreis⸗Gerichts verſteigert werden. 

ene, im Hypothekenbuche der genann- 

5 Ortſchaft ol. 39 Pag. 225 seqq. 


Schroda, den 11. April 1876. 
Königliches Kreis « Gericht. 
eingetragene, den Joſeph und Ca de Nee e. 
tharina Kaueczka'ſchen Eheleuten Be x bi gen = Kirche wird 
gehörige Grundſtück, deſſen Beſitztitel 350 5 2 110 m G en ten mit 
auf den Namen der Genannten berich⸗ -jahrlichem Gehalt eingerichtet. 
tigt ſteht, und welches mit einem Flä⸗ 
cheninhalte von 12 Hektaren 31 Aren 
20 Quadratſtab der Grundſteuer un- 


Meldungen nimmt bis zum 15. Mai 
der Unterzeichnete ee Kenntniß 
terliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 68 Thlr. und zur 


der poln. Sprache wuͤnſchenswerth. 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 


Kempen, den 26. April 1876. 
werthe von 60 Mark veranlagt iſt, 


PP 
An der hieſigen Töchterſchule iſt die 
don im Wege der nothwendigen Sub- 
haſtation 


Stelle einer geprüften 5 
Elementarlehrerin, 
7 welche zugleich auch den weiblichen Hand» 
den 26. Juni d. J., 
Nachmittags 4 Uhr, 
im Lokale der Wittwe Heiniger zu San⸗ 


arbeitd-Waterricht zu ertheilen hat, mit 
einem Gehalt von 750 Mark ſofort zu 
tomysl verſteigert werden. 
Schroda, den 11. April 1876. 


beſetzen. Bewerberinnen wollen ihre 
Geſuche unter Beifügung der Zeugniſſe 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


Am 2. Mai cr. wird das unweit der 
euen Straße belegene Franz Kar⸗ 
ezewski'ſche Grundſtück Waiſenſtraße 
8, zu welchem noch ein angrenzender 
Bauplatz gehört, in nothwendiger Sub; 
haſtation verkauft 


Mein Hausgrundſtück, 
Graben Nr. 14, nebſt Garten und 
einem am Waſſer belegenem großen 
. der ſeit langen Jahren zum 
etriebe eines Holzgeſchäftes benutzt 
wurde, iſt umzugshalber unter gün 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 


ulius Saffe. 
8 ee af 6 


Verpachtung. 
Mein dicht bei der Stadt 
Rogaſen belegenes Vorwerk, 
beſtehend aus 491 Morgen 
Areal, ausſchließlich 55 Mrg. 
Wieſen, beabſichtige ich auf 
neun Jahre vom 1. Juli 


zu verpachten. Die Gebäude 
ſind in gut. Zuſtande maſſiv 


ich in meinem Hauſe und 
bemerke, daß in Rogaſen ſich 
ein Gymnaſium und eine 
höhere Töchterſchule befindet. 
185 Dr. Cichockl. 

In einer Provinzialſtadt 
iſt ein altes blühendes 
Colonialwaaren⸗ u. Eiſen⸗ 
Geſchäft mit Deſtillation 
zu verkaufen. 

Näheres zu erfahren bei 
Her en M. Laboschin, Gneſen. 
Haſthof-Verkauf 
worin 10 Stuben, 2 Keller, 1 
Garten am Haufe mit guten Obftbäu- 
men, 2 Hofräumen, Stallung, 3 Häu⸗ 
ſer vom Markte entfernt, an der Chauſ⸗ 


ur Fleiſche · 


rei, Bäckerei u. Deſtillation ſich eignend, 


nebſt Lebenslauf an den Unterzeichneten 
ſenden. 


Wreſchen, den 26. April 1876. 
Dr. Bippanf, 
Königl. Kreis⸗Schul Inſpektor. 


Doſen- Ereuzburger 
Eiſenbahn. 


Am 1. Maj c. tritt zu unſerem Lo⸗ 
kaltarif ein Nachtrag V. mit Ermähie 
gungen für Eiſen und Eiſenwaaren 
e ee über Rollfuhrweſen 
in Kraft. 

Po Me den 26. April 1876. 


„Die Lehrerſtelle an der ven en jü 
diſchen Elementarſchule iſt fort zu 
bejegen ; mit derjelben iſt ein Gehalt 
von 800 Mark neben freier Wohnung 
und Feuerung, ſowie eine Remuneration 
von 60 Mark für Ertheilung des Re⸗ 
ligions Unterrichts an arme Kinder ver ⸗ 
bunden. Reflektanten, welche außerdem 


ee nach Breslau gelegen 
auf ein Nebeneinkommen von 400 bis ! Ben 


500 M. durch Ertheilung von Privat Die Direktion. ee aun bil de 

er . ee, 145 Eine tentable kaufen. Das Nähere ift Au 5 bei 
4 unigft, ſpäteſtens aber 

bis zum 15. Mat c. an den königlichen Franz Arendz, 


Schank⸗u Gaſtwirthſchaft 
in einer Provinzialſtadt iſt von 
ſofort unt. günſt. Beding. z. verk. oder 
auch z. verpachten. Näheres M. R. 
der Exped. dieſer Zeitung. 


Ileiſchermeiſter in Koſchmin 
philis, Geschl.- u. Hautkrankh 
chwächezust. (Pollut.) heilt mit 

sicherem Erfolge auch brieflich 
Dr. Holzmann, 


Lokal »Schulinſpektor Hrn. Rabbiner 
Dr. Jaffé hierſelbſt 5 
Kurnik, den 24. April 1876. 


Der jüdiſche Schulvorſtand. 


wie der Korreſpondent meint, das Gewiſſen, ſondern die grenzenloſe 
2 hränktheit der armen bethörten Leute verbietet, 
die Schwelle des Heiligthums in Kions zu betreten. 
ſogar laut Kanzelweiſungen des geiſtlichen unüberlegenden Fanatikers 
ferde⸗ und Viehſtälle höher und heiliger gehalten, als das ge⸗ 
wählte und mit biſchöflichen Händen und Gebeten geweihte katholiſche 
Gotteshaus in Xions. Die Weiſungen und ane der lügneriſchen 
an Alaie 17 fa und ben | 15 
we ibi es der $ ichtet, | füllt werden, wenn nicht, dann gehen alle Uebextreter der aufgewor⸗ 
aber nicht. Soweit ich es 9 habe u. der Kuxyer ebenfalls berichtet 5 r ee 
„Eine Lüge berichtet der Korreſpond. des Kaplansblatts „Kuryer“ 
mit den Worten, daß „ſie mit Thränen in den Augen an der Kirche 
Während meines faſt zweijährigen Hierſeins 
und ebenſo langen Unſinnes des Pfarrvolkes in ions konnte ich wahr⸗ 
haftig bei der ſtrengſten Beobachtung und Aufmerkſamkeit eine derar⸗ 
tige äußerliche Rührung — nicht einmal das kleinſte 
i ü bei den hieſigen Katholiken bemerken. 
Im Gegentheil muß ich zu meinem ftiefften 


1876 bis zum 1. Juli 18852 


Nähere Bedingungen ertheile 2 


‚Gerberstr 6pt.|ftraße 1, zu verkaufen. 


wem ich entgegen komme. ubeczak, 
Xions, 24. April. Propſt. 
8 io Mufik Inſtitut, Friedrichsſtraße 20, 
Carl Hennig's 1 Etage. — Lehrfächer: e 
Geſang. — Neue Curſe beginnen am 1 Mai. 
Intereſſenten für Portland⸗Cement, nächſt Kohlen und Eiſen 
einer der bedeutendſten Produktions⸗Artikel meal unferer machen 


Ja — es werden 


as Pünktlichſte er⸗] wir aufmerkſam auf eine, in dem Inferatenkheil unferer heutigen 


Nummer enthaltene Bekanntmachung der en Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft für Portland⸗Cement⸗Fabrikation zu Gro 83 bei Oppeln, 
welche 1 etwas Neues bietet, als genannte Geſellſchaft die erſte 
ir ement⸗Fabrik Schleſiens iſt, welche die Feſtigkeit ihres 
abrikates in konkreten Zahlen garantirt und damit auch bei uns 
Bahn zu brechen beginnt für eine einheitliche, an beſtimmte Norm 
eknüpfte, Beurtheilung dieſes wichtigen Konſumtionsartikels, der in 
England, ſeinem Heimathslande, ſchon ſeit langer Zeit nur nach der 
von ihm in einer beſtimmten Zeit erreichten Feſtigkeit bewerthet und 
bezahlt wird. 


ölle. 


Wehen einer 
und ſchmerzlichſten Be⸗ 


Nachdem in jüngſter Zeit Portland⸗Cemente von geringer Haltbarkeit (häufig 
von nur 10—15 Ko. Zugfeſt gkeit pro OCmtr. nach 7tägiger Erhärtung) zu be- 
ſonders niedrigen Preiſen an den Markt gebracht worden ſind, machen wir bezüglich 
unſeres Fabrikates die Herren Baumeiſter und Cementhändler darauf aufmerkſam, 
daß wir für unſeren Portland⸗Cement, nach der Dr. Michaelis - Frühling'ſchen Methode 


probirt, nach 7täziger Grhärtung eine abſolute Zugfeſtigkeit von 
mindeſtens 25 Ko. pro Quadrat-Centimeter ausdrück⸗ 
lich garantiren. 

Wir empfehlen denſelben in ſtets vorzüglicher, gleichmäßiger Qualität, auf 
das FJeinſte gemahlen, und deshalb außerordentlich geeignet bedeutenden Sand- 
zuſatz zu vertragen, zur Ausführung von Waſſerleitungen, Canaliſationen, monu⸗ 


mentalen Hoch⸗ und Waſſerbauten aller Art, wie auch wegen ſeines langſamen 
Abbindens und intenſiven Erhärtens, beſonders zur Cementgußfabrikation. 


Jeder Auftrag wird möglichſt am Tage des Eingangs und zu zeitgemäß bil⸗ 
ligen Preiſen ausgeführt. Proben auf Wunſch ſofort gratis und franco. 


Schleſiſche Actien⸗Geſellſchaft für 
Portland⸗Cement⸗Fabrikation 
zu Groschowitz bei Oppeln. 


Wichtig für Der 1. Nachtrag zum ra Adreßbuch 
0 1876 


au- Anternehmer. . 


Eine Thonziegelei bei mit N 1 
gente Wen ager und rab ler cheint Anfang Juni. An alle diejenigen Geſchäftstrei⸗ 
tetem Thon, ausgerüſtet zum fo. e g jenig 
ferien Maschine 195 abe benden und ſelbſtſtändigen Einwohner unſerer Stadt, welche 


it unter 9000 Ae en 3 aus irgend welchem Grunde im Adreßbuch entweder gar 
5 Kr Ace ER G. W. keine, oder eine unrichtige Aufnahme gefunden, ſowie in- 
poſtlagernd Poſen. zwiſchen verzogen Al richten 75 die ergebene Bitte: 
Krankgeitehalber beabſichtige ich mein die betreffenden Berichtigungen uns ſchrift⸗ 
200 Merge Ader 1. Wien guten lich bis Mitte Mai c. gef. zugehen zu laſſen. 
e und vollſtändigem Inventar Der Nachtrag, welcher den Abonnenten koſtenfrei zu⸗ 
zu verkaufen. Goliſch. geſtellt wird, enthält auch das Einwohner ⸗Verzeichniß der 
ſofort zu verkaufen. Adreſſen in der Ortſchaften Jerzyee, St. Lazarus, Ober⸗ und Unterwilda 
Erped. d. Bl. und, um einigen uns ausgeſprochenen Wünſchen entgegen 
Geschlechts- zu kommen, auch 
Hautkr., Syphilis, selbst dielum deren baldgef Zaſtellung ergebenft gebeten wird. 
hoffaungsloseston und verzweifelt- 2 
sten Fälle, heile ich brieich nach Hof buchdruckerei W. Decker & Co. 
jede Berufstörung. Desgl. Onanie 
d Folgen: Schwächezu- 
BE STR] vn Bordeaux Stettin 
90 Biermush, 
E Näheres bei: 
Proschwitzky & Hofrichter in Stettin, 
F. W. Eyllested in Bordeaux. 


Reſtauration mit franz Billard, iſt 
krankheiten Geſchäfts⸗ Anzeigen, 
der neuesten Heilmethode ohne 
terleibsleid 
8.P. Dagmar gegen 15. Mal. 
Als geübte Friſeurin empfiehlt ſich 


Julie Wiligalla, Kloſterſtr. 5, 3 Tr. 
3 hochſtaͤmmige Oleander find Sand⸗ 


EE Eine friſcheg Sendung ger; 


Frelligen- Examen. nie 


= J. Neukirch, 
Neue Curse. haben begon Wronkerſtraße Nr. 18. 


nen. Speciellste Berücksich- 
tigung der erhöhten Anfor- u * 
Chignons, Locken, 


derungen 
Haarzöpfe, 


Posen, Pauli-Kirchstr. 5, 2 Tr. 
Haar⸗Einlagen, Haarſcheitel 


. Theile. 
8 empfiehlt billigſt 
die Haarhandlung 
von Louis Serauer, Poſen 
Alter Markt 71. 


Eine gebrauchte in noch ganz gutem 
Zuſtande, befindliche Sachſenberg'ſche [em 


Ziegelmaſchine 


für Dampfbetrieb, zur Fabrikation von 
Mauerſteinen, Dach abgehen Drain⸗ 
röhren 2c, iſt billig zu verkaufen. 


Neue Straße 4. 
verlegt. . 

Moritz Brandt, Kuple & Hohn 
in Rawitſch. 


f 14 Eine Milchpacht wird geſucht 
RE vom 1. Juli oder 1. Auguſt. Offerten 


2 werden gebeten unter A. B. poſtlag. 
Zu verkaufen 


Wronke abzugeben 
ein dunkelbrauner Wallach, ein- u' 60 Titer Milch 
zweiſpännig gefahren, militärfromm ger 


e find täglich zu vergeben St. Martin 
ritten. Näheres Mühlenſtr. 10 2 Tr 


EEE 

Schneiderarbeit ſowie Putzarbeit wer 
den ſauber und billig angefertigt. Auch 
können junge Damen daſſelbe gründ⸗ 
1 Gr. Gerberſtr. 53, Hof 


M. Wardeska. 
Mein Magazin für 
Haus⸗ u Küchengeräthe 


habe von Markt 55 nach 


50 im Geſchäft 

Ein cautionsfähiger Schweizer 
ſucht eine Pacht Gefällige Adreſſen an 
J. Stach, Käſefabrikant, Gr Frank 
furterſtr. 88a, Berlin. 


Dom. Polanowliz bei 
Kruſchwitz hat 300 Stück 
volljähr. fette Hammel 


ſuche ich einen 
thütigen Agenten 


zu zur Vertretung in meinen Schnupfta⸗ 


; ähere Auskunftſbak.Fabrikaten. 
. f Meldungen unter Aufgabe von Re⸗ 
ferenzen ſehe ich entgegen. 


erth.ilt die Gutsverwaltung. 
A EN Joseph Doms 
in Ratibor. 


Stetlin-Gopenhagen. 


A. I. Poſtdampfer „Titania“ 
Eat 0 Ziemke, 


1 Uhr n det 
von Copenhagen jeden Mittwoch 
3 Uhr Nachm. 
Dauer der Ueberfahrt 14 bis 15, 
tunden. 
g, Christ. Grit v4 
in Stettin. 


3—400 engl. zweijährige 
Hammel 
werden unter Preisangabe u. Gewicht 
zu kaufen geſucht 
Offerten sub F. V. 1511 befördert 
Rudolf Moſſe in Halle a. S. 


Röhren für Bohrzwecke 


aus Schmiedeeisen, übereinandergeschweisst mit innerem und 
äusserem Gewinde zum Ineinanderschrauben, innen und aussen 
glatte Flächen bildend, hält stets vorräthig in allen Dimensionen 


die Röhrenfabrik von Albert Hahn, 


Düsseldorf a Rh u. Berlin O., Schillingstr. 12—14. 


Mineralbrurnen friiher Füllung 
treffen von jetzt ab jede Woche regelmäßig ein in Elsner's 
Apotheße. 


Das unterzeichnete Comité erlaubt ſich zu dem am 


18. und 19. Mai 1876 
in Neubrandenburg (Mecklenburg) ſtatfindenden 


1 a 
Zuchtmarkt für edlere Pferde 
ergebenſt einzuladen. 4 4 
Der im Jahre 1869 begründete, jet mit aus Steinfachwerk erbauten 
Ställen verſehene Markt iſt in einem ſich von Jahr zu Jahr ſteigernden Maße 
mit Pferden beſchickt worden, namentlich mit Zuchthengſten, Karefflers und 
Reitpferden für ſchweres Gewicht. Auch für dies Jahr ſi 


ind aus den renom⸗ 


mirteſten Geſtüten Mecklenburgs und den angrenzenden preußiſchen Provinzen Anhaltspunkt der Rechte Oder-Ufer Eiſenbahn, wird den 20. Mai eröffnet. 
Alle Arten Brunnen und Molken werden vorräthig gehalten. 
Badearzt Sanitätsrath Dr. 


Fe: Anmeldungen bereits ergangen. Den Marktbeſuchern wird ein reich- 


tiges Material an Pferden für die Zucht ſowohl, wie für jeglichen Gebrauch bäder, Wannenbäder, Douchen werden verabreicht 
en N 0 ö 8 f 0 Babel. Beſtellungen auf Wohnungen und fonftige Anfragen bittet man zu 


und der Vortheil des Ankaufs aus erſter Hand geboten. 


In Verbindung mit dieſem Zuchtmarkte findet am 19. Mai richten an Die Bade- Verwaltung. 
eine reichhaltige Verloosung po 
Pferde u 
fat ER Königsberger 


Zur Verlooſung find beſtimmt: 
84 Neit: und Wagenpferde (nach Maßgabe des Abſatzes der Looſe) und 
circa 1500 andere Gewinne. 
Der Hauptgewinn beſteht in 
einer eleganten Equipage mit vier hochedlen Pferden im 
2 Werthe von 10,000 Reichsmark. 


deren Generaldebit 
dem Herrn V. Siemerling in Neubrandenburg 


richten find, und wo auch Uebernehmer einer größeren 
Looſe die Bedingungen erfahren Tönnen, A1 

Die Hauptgewinne werden durch die geleſenſten Zeitungen bekannt ge⸗ 
macht und wird jedem Theilnehmer auf Verlangen eine Ziehungsliſte gegen 
Einſendung von 20 Reichspfennigen an den Herrn V. Slemerling franco 
überfandt. Die Gewinner von Equipagen und Pferden werden, ſoweit thun⸗ 


Für Poſen und benachbarte Städte 


Dritte durchweg umgearbeitete u. verbesserte Aufl. 
Erste Lieferungsausgabe in 12 Lieferungen à IM. 
Soeben erſchien: 


Georg Hiltl, i 
Der Franzöſiſche Krieg 


von 
. 1870 und 1871. 
Nach den beften Quellen, perſönlichen Mit⸗ 
th ilungen und eignen Erlebniſſen. 
Illuſtrirt 
von Woldemar Friedrich u. A. 
Mit über 250 Illuſtrationen, zahlreichen 
Karten und Plänen. 
3. Aufl. Vollſtändig im Laufe dieſes 
Sahres in 12 Lieferungen à 1 Mark. 
Hiltl's franzöſiſcher Krieg ein Muſterwerk popu⸗ 
lärer Kriegs und Geſchichtsſchreibung, liegt hiermit in 
dritter, durchweg auf die Höhe heutiger abgeklärter 
Kenntniß gebrachter Auflage vor. In feinem Holzſchnitt⸗ 
ſchmuck und feiner künſtleriſcher Ausſtattung iſt das 


Buch eines der ſchönſten illuſtrirten Werke, welches un ⸗ 
ſere Literatur beſitzt. 


Verlag von Velhagen & Klaſing in 
Bielefeld und Leipzig. 


r re 


ſenbahnſtation, 


Auskunft erfolgt durch 


Col berg, 


das beiuchtefte unter den Oſtſeebädern, mit 4152 Gäſten im Jahre 1875, Eis 
eröffnet feine Soolbadeanſtalten auch Douche⸗, 
Dampf⸗, Moor: und Lohbäder, Ende Mai, die kalten und war: 
men Seebäder am 15. : 
Colberg hat neben feinen ſonſtigen großen Anmehmlichkeiten, feinen die 
Badewohnungen größtentheils einſchließenden reizenden Parkanlagen, 
unmittelbar am Meere, einem vorzüglichen Theater (Gaſtſpiele 
erſter Bühnengrößen) und guter Kapelle, höchſt zweckmäßigen Badeein⸗ 
richtungen und größtem Comfort, den unſchätzbaren Vorzug vor allen an⸗ 
von Stettin jeden Sonnabend dern Seebädern und Soolbädern, daß es Beide, Soolquellen und See⸗ 
bad, neben einander beſitzt und hierdurch den Beſuch zweier verſchiedener Bade⸗ 
orte entbehrlich macht. 
Die Soolquellen haben nach Profeſſor Wöhler 5 pCt. Salz: 
ehalt, ſie gehören alſo zu den kräftigſten ihrer Art; 
ich durch ſteten ſtarken Wellenſchlag aus; der ſchöne Meeresſtrand iſt berühmt. 


Die ırfte Saiſon währt bis Ende Juli, die zweite bis 


Juni. 


Ende September. 
die Direktion. 


Die Bade-Direklion. 


Vferde- Lotterie. 
Ziehung am 31. Mai 1876. 
5 Hauptgewinne, beſtehend in 
fünf completten Equipagen; 
Es werden 50,000 Looſe a Stück 3 Reichsmark ausgegeben, und iſt 30 Luxus⸗ 
30 zwei⸗ 
übertragen, an welchen Bestellungen unter Beifügung des Betrages franco zuſeleg. Geſchirre, Sattelzeuge, 
AnzahlſReitſättel de. 

Looſe à 3 Mark ſind in 
der Expedition der Poſener 2 
Zeitung zu haben. 


Franz Chriſtophs 


Fußboden⸗Glanz⸗Lack. 


Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruchlos, trocknet ſofort 
nach dem Anſtrich hart und feſt mit ſchönem gegen Näſſe haltbaren 
Glanz, iſt unbedingt eleganter und dauerhafter wie jeder andere Anſtrich. 
— Die beliebteſten Sorten ſind der gelbbraune Glanzlack (deckend 
wie Delfarbe) und der reine Glanzlack. 


Franz Chriſtoph in Berlin, 


Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Fußboden Glanz ⸗Lack. 
Niederlage für Poſen bei Herrn 


Adolph Asch. 


Das jod⸗ und bromhaltige 
Soolbad Goczalkowitz, 


wie au 


und einſpännige empfiehlt billigſt 


Remiſen, 


lichſt, mittelſt Telegramm ſofort benachrichtigt. 
Neubrandenburg, Station der Friedrich⸗Franz⸗Bahn, iſt von Berlin 
in 4, von Stettin in 3 und von Hamburg in 6 Stunden zu erreichen. 


Das Comite. 


Geh. Hofrath Brückner. Kammerherr von Buggenhagen⸗ Dambeck. 
von Klinggraeff⸗Chemnitz. Rath Loeper. 
Freiherr von Maltzan⸗Kruckow. von Michael⸗Gr. Plaſten. 
Oberamtmann Müller⸗Mühlenhagen. von Oertzen⸗Remlin. 
Pogge⸗Gevezin. Graf Schwerin⸗Göhren. 


D 


Ein möbl. Zimmer vornheraus billig 


anderweitig beſetzt iſt. 


md und Verlag von- W. Deder,u. En. (C. Nö ſtei) in Poſen 


das Seebad zeichnet 


(H. 01461) 


Dampf- 


Vorſchriftamäßige Dienſtſiegel u. 
und Gebr.⸗Pferde, Stempel für falhol Pfarrgemeinden, 
i alle anderen Siegel u. Stempel 


H. Hlug. 


Poſen, Breslauerſtr. 38. 


geräumig und trocken, find 
zu verm. Kl. Ritterſtr. 10, bei Frauſſogleich Mühlenſtraße 26 zu 
— ͤ— ß,. 

5 Zimmer, Küche und Zubehör in J. 
Etage find Bergſtr. 8, v. 1. Oktober er. 
ab, auch iſt eine Kellerwohnung ſofort Z 
I vermieten 

St. Adald. 41/42 3 Tr. v. Im 3. 

vom 1. Mai ab zu vermiethen. 


Dominium Gutfelde bei 
Gonzawa ſucht v. 1. Jun 
einen Wirthſchaftsbeamten. 
[Gehalt 420 Rm., polniſche 

Sprache erforderlich. 


. 
Wirthſchaſts⸗Inſpektor, 
unverheirathet, deutſch und polniſch 


fprechend. mit guten Empfehlungen fucht 


VMittelstädt - Labiſchin. 


Auf dem Dominium Naduchow 

5 5 Regierungsbezirk Poſen 
Iliſt die 
Forſtaufſcher⸗Stelle 


ſofort oder zu Johani d. J zu beſetzen. 
Bewerber (unverheirathet), welche mit 
Forſtkultur Arbeiten und Saadpflege 
vertraut und der polniſchen Sprache 
mächtig find, wollen ſich unter Einrei 
chung beglaubigter Zeugniſſe melden. 


Das Dominium. 


Ein kräftiger junger Burſche, Sohn 
rechtlicher Eltern, womögl von Ausw., 
welcher Luft hat die Wurſtmacherei zu 
erlernen, kann ſich melden und ſofort 
eintreten bei Otto Menzel, 
Friedrichsſtr. 13. 
Für einen 7jährigen Knaben wird 
leine zuverläſſige Kindergärtnerin, die 
lauch die Hausfrau unterſtützen will, 
Igeſucht Näberes G M. 96, Exped. d Z. 
Ei Kellner wird zum 1. Mai ver⸗ 
langt bei F. W. Richter. 


Ein junger Mann, 


a der mit der Eiſenbranche vollkommen 


er vertraut, der Buchführung u Correſp. 


mächtig, polniſch ſpricht, findet per 
1. Juli c. oder ſpäter Stellung bei 


T. Erzyzanowsli, 
Schuhmacherſtraße 17. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Ein unverheiratheter Kutſcher fin- 

det ſofort Stellung bei 


anasse Werner. 


geſucht, Schifferſtr. 17, 2 Tr. links. 
Knaben zum Korken⸗Sortiren 
werden geſucht in der Korf- 
fabrik, Schloßſtr. 2. 


Eine praftifch erfahrene Wirthſchafte⸗ 
rin, der feinen Küche kundig, ev, kann 
fofort placirt werden. Das Nähere bei 


finden gegen hohes Lohn dauernde 
Beſchäftigung bei 
u C. Baermann 
in But. 
prakt. Maurer, in allen Bur 
fahren, der auch ein Zimmer- oder 
Maurergeſch. ſelbfiſt leiten kann, ſucht 
ſofort oder per 1. Mai cr. Stellun 
Auf Verl. perf. Vorſtell. Off. 
4,50 Liegnitz. 
Ein gelernter Jäger, mit beſten 
Zeugniſſen, verheirathek, 28 Jahre alt, 
fucht ſogleich oder vom 1. Juli Stel. 
Gefl. Off. sub O. H. 244 an die Re 
daktion der Arnswalder 
Arnswalde erbeten. 2 
Eine in der feinen Küche, ſowie in 
allen Zweigen der Wirthſchaft, erfah⸗ 
rene Wirthin, ſucht ſogleich oder vom 
1. Juli Stellung, ganz gleich ob auf 
dem Lande oder in der Stadt. Gefl. 
Offerten bitte unter Adreſſe A. M 
100 poſtl. Poſen einzuſenden. 
Eine Wirthin, 
unverheirathet, mit den beſten Empfeh⸗ 
lungen, ſucht auf dem Lande oder auch 
in der Stadt eine ihr angemeſſene Stel 
lung. Näheres bei 


büttler & Dalkowski, 
— Central⸗Bureau, Bismarckſtr. 1. 8 

Eine gute perf. Köchin mit guten 
Atteſten, Stubenmädchen, Kindermäd⸗ 
chen, Kinderfrauen, Haushälter, alle mit 
guten Atteſten verſehen, weiſt nach das 
Mieths Comtoir von Meyer Schwarz⸗ 
wald, Wronlerſtr. 22, 2 Tr. 


Ein verh. Diener, deſſen Frau perf. 


Köchin, ſehr gute Zeugniſſe beſitzt und [ Billets à 2 


mehrere Wirthſchafterinnen, gute Köchin 
nen und Stubenmädchen. Das Placi⸗ 
rungs-⸗Bureau, Waſſerſtr. 22. 


Reelles 
Heiroths⸗Geſuch. 


Ein Wittwer, Mitte Dreißiger, ev., Va⸗ 
ter v. 2 Kindern von 11 u. 6 J Beſitzer 
einer bedeutenden Brauerei nebſt feiner 
Reſtauration in einer lebhaften Fabrik⸗ 
u. Garniſonſtadt Ob. Schleſ., ſucht 
wegen Mangel an Damenbekanntſchaft 
auf d. nicht ungew. Wege ſich mit einer 
anft. Dame im Alter v. 25 —32 Jahren 
mit einem dispon. Verm. v 6—10,000 
Thlr. zu verheirathen. Damen, die ernft- 


Den Herren Bewerbern (47 an derf lich gewillt find, darauf zu reflektiren, 
ahl) um die Inſpektor⸗Stelle auf dem wollen ihre w. Adr. nebſt. Photogr. 
Dom. Lutogniewo auf dieſem Wege zurf unter 2. 28 poſtlag. Poſen, bis 11. 
gefälligen Kenntniß, daß dieſelbe bereits[ Mai abgeben. Anonyme Offerten un 


berückſichtigt. 


n Techniker, (ſpricht polniſch) (8 
* Arb. er: 


. Hrn. 
Zeitung in Kaffe à 75 Pf 


— — œ— ͥ — — 


Ein deutſcher, der poln. Spr. mächt. 
Wirthſchafts⸗Inſpektor, ſolide, aedirger 
ner Landwirth, aktiv, wünſcht Stellung 
wo er ſich verheirathen könnte Antri k 
nach Wunſch; perſönliche Vocſtellung 
zu jeder Zeit. Gef. Offerten werden 
unter D. H poſtlagernd Kurnik er⸗ 
beten. 

Sbd. 29. IV. 8 A. III. Vorbera- 
thung zur Beamtenwahl [I | 
Mittw. 3 V. 7 A. Beamten- 
wahl CO) | 


Samilien-Nadridten. 
Die Verlobung unferer Toch⸗ 
ter Antonie mit dem Dr. med. 
Hrn. W. Grodzki zeigen wir 
Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit ergebenſt an. > 
Poſen, d. 27. April 1876. 
J. Frese und Frau. 


Laura Friedländer, 
Wilhelm Meſeritz. 
Verlobte. 
Berlin. Wollſtein. 
Durch die Geburt eines gefunden 
und kräftigen Mädchens wurden 
erfreut 
Kotlin, den 27. April 1876. 
N. Hirſchfeld, Stationsvorſteher, 
und Frau. 


Auswärtige Familien- 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Luiſe v. Borries 
mit dem Lieutenant Carl Freiherr von 
der Reck in Eckendorf. Fräul. Magda 
Thoene in Caymen mit dem Lehrer 
Dr. E. Miſchpeter in Königsberg. 
Frl. Bertha Scheibe mit dem Haupk⸗ 
mann Frhr. v Bothmer in Gera. Frl. 
Amalie Roſendorff mit Herrn Bern⸗ 
hard Wilde in Berlin. Frl. Agnes 
Lierau mit Hrn. Arnold von Bibow 
in Berlin. Frl. Cäcilie Heinſius mit 
Herrn Jacques Kadiſch in Berlin. 


B.HeilbronnsRestaur. 


Abſchieds Getang Soiree der 
Damen ⸗Couplet⸗Sänger⸗Geſellſchaft 
Chriſtoph aus Berlin. 


Samberts Salon, 
Bäckerſtraße. 1 
Heute Freitag, den 28. 
April 1876: 


Großes 
Absehieds- Goneert 


von der 
roßen Böhm.⸗Ungar.⸗ 
eſterreichiſchen Muſik⸗ 
Kapelle, 
beſtehend aus 40 Perſonen, 


G. G] unter Leitung des Muſik⸗ 


Direktors H. W. Staural. 
An ang 8 Uhr Abends. 
Billets find im voraus zu haben à 

Perſon 50 Pf. im Cigarren⸗Geſchäft des 

Schleh und Abends an der 


Programms ſind an der Kaſſe 
zu haben. 


 Lamberts 


Toncertsaal 


Montag, den 1. Mai 1876, 
Abends 7% Uhr: 


Concert des Hennig- 


schen Gesangvereins 


„Christus“ . Fr. 
Keel. op. 60, für Soli, Chor und 


Orcheſter. 
Fräulein Jenny Hahn, 
* Senfft 
err Baron von Senfft⸗ 
Soli: ° Pilſach Berlin. 
Herr Dom. und Concertſän⸗ 
Fa t Garne 


Rm. Stehplätze: 
Rm. 1,25 bei Bote & 
Bock, Wilheimsſtraße. 
Der Vorftand. | 
Marco's Garten, 
Schwerſenz. 
Sonnabend, d 29. Apꝛil: 
Großes 


Militär-Stonzerf, 
ul t vom 8 
e ee er 
Anfang Nachmittags 4 uhr. 
Entide A Perſon 25 Pf. 


W. Reschldt. 


Re 


